
Redaktion
Halle a. S., Gr. Brauhausſtraße 17

Feraſprecher 6802

h e e h h e Ah Acte e e e e e e a

Abholung 1 60 Mk Vet den Po anſtalten viertjährlichNr. 200
Bezugespreits: Monatirch 115. n free Haus.

3.25 Mk ohne Beſtellgeild Einzelnummer 15 Pienuig

n

F. 55 n
n

z e 4

Sozialdemokratiſches Organ (alte Partei)
für den Regierungsbezirk Merſeburg
Erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und Feiertage.

Anzetgenprets: Die 8 geſpaltene Millimeter-Zeilevaölle, Aenstan, den 2 6eptender ind

t v W t V h u 4 3 4 4 4W e a 3 4 r 2 34 r ze e a r ne r u 4 es t 7 t

727
453

m

n
v m

e B.

5

n e h S e h h h h h e e
Verlag und Expedition:

Halle a S., Gr Ulrichſtraße 27
Fernſprecher 5407u

u a e

20 Pfenmg. im Reklameten Millimeter-Zeite 60 Piennig ]3 Jan
Schluß der Anzeigen Annahme vormittag 10 Uhr

Auf dem Wege zur Klärung.
W. V. Die politiſche Lage innerhalb der ſozialiſti

ſchen Parteien iſt auf dem W ege zur Klärung.
DieKriſe in den Reihen der Unabhängigen wächſt
allgemach zu einer Hilfloſigkeit erſter Güte aus, ſoda
man beſtimmt damit rechnen kann, daß der Parteitag,
der die Frage: Zweite oder dritte Internationale zur
Entſcheidung bringen ſoll, die en gültige Kata
r r zeitigen wird. Dieſe Frage verbunden mit
er u der Beteiligung an den ierungen und am

Parlamentarismus muß der Zerfall der Unabhängigen
Partei mit ſich ſühren, denn es iſt ganz ausgeſchloſſen,
daß jene immer noch beträchtlichen Teile, die ſich um
Kautsky-Hilferding-Haaſe gruppieren; eine Politik mit-
nachen, die ſie ſelbſt von jeher bekämpft haben und noch
jeute bekämpfen. Große Teile der unabhängigen Partei-

eſſen. Gar zu klar
ſchen Freunden der

Die r „KommuniſtiſcheM. ſehr deutlich:

„Jm Lichte der öffentlichen Kritik werden ſich die
Elemente der U. S. P. auf unſere Seite ſtellen,

ie es nicht nur in Worten, ſondern auch in der Tat
ehrlich meinen mit der Revolution. (Mit welcher wohl
Die anderen, die hin- und herpendeln, die Halben, die
gerne möchten, aber nicht können ſie werden alle
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den Weg der Wiedervereinigung

mit der alten Sozialdemokratie.“
Das kann man nur unterſchreiben. Ueberall dort,

wo Unabhängige dadurch, daß ſie die re haben
der aus anderem Grunde genötigt ſind, praktiſche
Arbeit zu tun, ſtellt ſich nach ganz kurzer t heraus,
zaß wirklich nur der Name einen Unterſchied aufweiſt.
Und es gibt ja Landesteile (z. B. Mecklenburg), wo da
durch, daß eine ſozialiſtiſche Mehrheit da iſt, ein
ſammenarbeiten ſehr gut möglich iſt und für die Er
wirkung von Fortſchritten im Sinne des Sozialismus
äußerſt ſegensreich wirkt. Der anarcho-kommuniſtiſche
Teil der nach der in dem kommnniſtiſchen Blatte pro-
phezeiten Spalten der nahen en übrig bleiben wird,
kann der wieder geeinten ozial demokratie
egenüber nie gefährlich werden. Er wird ſeinen
anatiſchen Führern nach immer mehr dem Abgrund
zueilen, der notwendigerweife am Rande dieſes ver
rannten Treibens der Verantwortungsloſigkeit ſich auf
tun muß. Die Artikel Kautskys in der „Freiheit“, die
völlige, auffallende r rdie Betätigung Däumigs und Criſpiens als der Gegen-
ſpieler beſtätigen dieſe Auffaſſung vollkommen und
zeigen, daß wir tatſächlich

kurz vor dem Ende der Unabhängigen Partei
kehen. Dieſer Kriſe in der Unabhängigen Partei ſteht
ber eine nicht minder beachtliche in der Kommuniſtiſchen
zegenüber. Auch die Kommuniſtenpartei
zerät ins Schwanken. Es wird jetzt bekannt, daß
in den letzten Tagen eine Reichskonferenz der Partei
getagt hat, die, obſchon in aller Stille veranſtaltet, d
einen reſpektablen Krach gezeitigt hat. Es ſtellte ſi
nämlich heraus, daß au er Zentralleitung
zans gewöhnliche „Parteibonzen“ gewor-en waren, wie man ſie bei uns ſo gern mit Schmutz
bewirft. Die Leute dachten praktiſch und wollten ſich a
den Boden der Tatſachen ſtellen und ihre Pokitik dana
einrichten. Da waren ſie, die hervorragend „revolu-
tionären“ Obleute und Führer der Kormmun ſten in
Berlin bei ihren noch „revolutionäreren“ Genoſſen aus
dem Reiche aber an die Rechten gekommen. Die oben
itierte K. A. Z. zieht in einem ganzen Leitartikel
urchtbar r die eigene Parteileitungvom Leder. Die Organiſationen wollen nicht, wie ſie

ſagt, den Kampf verwandeln „in einen Kampf für die

Diktatur einer r reſchen Parteiclique, geſtützt auf e ne kombinierte
bureaukratiſch organiſierte Partei und rücken entſchieden
ab von „einer Zentrale, die ſich in einem
erſtaunlichen Gegenſatz befindet zu der
übergroßen Mehrheit der Parteiorgani-ationen“. Schon „die erſten Anſättzze eines
neuen Bon 4 nt u in s Rufen zertrümmert werden
(ſiehe Lenin, rig Dr. Laufenb uſw.) und übere ſeien „die urd der denten Zentrale wo ch
völkig in den Geſichtspunkten der alten
Führer politik befangen“, Die ganze kompro

Poſtenneid und Bonzentum, die ſie
wohnt ſind, anderen e er in den

Haaſes, andererſeits

Berlin im Zirkus Buſch eine Verſammlung ab. Eswurde der Sekt rn S r daß die e
enen r in die Tat umgeſetzt werden, r

Pflicht, aus aller Kraft die
Eiſenbah nwwerwaltun rdien M nun 4 einzuräumen, und

e e

mittierende Art und Weiſe der Führer müſſe „mit
Not wendigkeit zur

Zertrümmerung der Partei
führen“. Damit wird die Zerriſſenheit der Kommuniſten
und der Parteihader, beſeelt von dem kleinlichen

C

eigenen Neihen von ihnen ſelbſt offenbart. De Kriſen
bei den Kommuniſten eröffnen den Unabhängigen

klärende Ausſichten.

ſo zialiſti

Sie zeigen wieder von neuem
wohin die völlig verworrene Wirtſchaft der Ueber-
radikalen notwendigerweiſe führen muß: zur Zer-
u und Abtötung der geſamtenhen Bewegung. Sie zeigen wieder
von neuem, daß es für einen denkenden Arbeiter, der
gewillt iſt, den Sozicllismus verwirklichen zu helfen,
nur einen geben kann, den durch Demokratie, der
vorgezeichnet iſt auf der geraden Bahn der Sozialdemo
kratiſchen Partei Deutſchlands.

Rücklehr der Gefangenen.

Montag früh ſind in Köln-Deutz die erſten 1000
deutſchen Kriegsgefangenen eingetroffen. Es wird nicht
geſagt, aus welchem Lande ſie gekommen ſind.

Die Alliierten haben beſchloſſen, am 209. Sept. mit
dem Abtransport der deutſchen Kriegsgefangenen zu
beginnen. Aus England kehren über 100000 heim.
82 000 ſind bereits in Frankreich eingetroffen.

Freilaſſung der Dent'chen in britiſchen Beſttzungen.

Jn ihrer an die ſchweizeriſche Geſandtſchaft in
London gerichteten Note vom 15. Februar dieſes Jahres
atte die britiſche Regierung die Abſicht ausgeſprochen,
ie in den britiſchen

ſeeiſchen Beſitzungen untergebrachten deutſche
gefan

tenen r immer noch vergeblich darauf,
aſſe

n ihre
e ent n zu werden. Es iſt leicht zu verſtehen,
aß der ſeeliſche uſtand dieſer Gefangenen, die nun

mehr ſeit Jahren die Rückkehr herbeiſehnen, i ver
ſchlechtert. Die deutſche Regierung hat erneut ſich be
müht, die Freilaſſung zu erreichen. Bisher hatte ſie
keinen Erfolg.

Deutſche in belgüſcher Gefangenſchaſt.

Der Chef der belgiſchen Miſſion in Düſſeldorf hat
en daß es erlaubt iſt, den während des Waffen-
ſtillſtandes im beſetzten Gebiet verhafteten und in bel
g hen Gefängniſſen befindlichen Deutſchen Poſtkarten,

riefe und Geld zu ſenden.

Kohlenſieferung an die Entente.

Nach dem Friedensvertrag ſollte Deutſchland bis zu
43 Millionen Tonnen Kohlen jährlich an die Entente
liefern. Die Forderung iſt dann auf 20 Millionen Ton-
nen ermäßigt worden. Da die gegenwärtige Jahres-
förderung bei vollem Betriebe etwa 108 Millionen Ton
nen beträcht und dieſe Menge nur knapp für Deutſch
lands Eigenbedarf ausreicht, in Wirklichkeit ferner jetzt
bei weitem noch nicht 108 Millionen gefördert werden,

würde Deutſchland gar nichts abliefern können. Daß
das geſchieht, liegt jedoch im politiſchen und wirtſchaft
lichen Intereſſe des Reiches. Es würde auch günſtig auf
die Hebung des Markwertes wirken. Darin wird ſo
mit ein Appell an alle Bergleute und Eiſenbahner ge
richtet, alles zu tun, was in ihren Kräften ſteht, um das
deutſche Volk vor den ſchlimmen Folgen einer Kohlen
kataſtrophe zu bewahren.

Die Eiſendahner wollen keinen étreik.

Viele tauſende Eiſenbahner hielten am Sonntag in

ie Eiſe ner nicht die Verantwortung auf ſich neh
men wollen, die aus der unterbrochenen Kohlenverſor-

ung erwachſen würde. In dem Bewußtſein, daß das
roletariat in erſter Lin e die größte Not zu tragen

und erdulden hätte, hält es die Verſammlung für ihre
ertigſtellung von Lokomo-

tiven und. Wagen zu betreiben, vorausgeſetzt, daß dieeng r leſe
tatſ

eſitzungen befindlichen deutſchen
ivilperſonen heimzuſchaffen ſobald der hierzu erforders Schiffsraum verfügbar ſei. Während daraufhin

Neuſeeland und Kanada verelts begonnen haben, hat
eine Berückſichtigung der in den übrigen britiſchen Fa

n Zivil-nen noch nicht ſtattgefunden. Namentlich har
ren ſämtliche in Malta, Aegypten und Jndien m r

den Be

Berſöhnliche Stimmung

Amſterdam, 1. September. „Times“ meldet guz
Waſhington, daß Senator Knox in ſeiner am Freit

haltenen Rede noch erklärte, er ſehe nicht cin, weshal
merika Deutſchland undurchführkare Bedingungen

auferlegen wolle. Der Vertrag verübe gleichzeitig einen
Mord an der ſeit langem
Nation Er lege die Grundlage ſür Jahrhunderte des Blut
vergießens, in das die Amerikaner hineingezogen werden e
würden. Der Vertrag verpflichtet die Vercinigten Staaten,

Ablommen über beſtimmte Gebi'te nicht zu unterbinden,
die der Völkerbund anerkerne. Dodurch würden die Vereinig
ten Staaten zu ungerechten Handlungsweiſen

wungen werden, wie im Falle mit Schantung. Die
ede des Senators hat großes Auſfehen erregt, ſo daß Präſi

dent Wilſon die von Knox angeführten Beweisgründg

Die Ermordung der Münchener Geiſeln

Am Montag hat in München der Prozeß gegen die
Mörder der Geiſeln begonnen. Angeklagt ſind 16 Per
ſonen. Den beiden Hauptangeklagten Fritz Seidl, Kauf-
mann aus e und Schicklhofer aus München
werden je zehn Verbrechen des Mordes, neun weiteren
Angeklagten je acht Verbrechen des Mordes, drei Ange
klagten je acht Verbrechen der Beihilfe zum Morde zur
Laſt gelegt Seidl wird von den Rechtsanwälten Dr.
Löwenfeld und Liebknecht verteidigt. Aus der Feſt
tellung der Perſonalien geht hervor, daß die meiſten
ngek n erheblich vorbeſtraft ſind, u. a. wegen Dieb-

ſtahls, Zuhälterei und Erpreſſung. Schicklhofer wird
als Alkoholiker und Syphiliker bezeichnet.

Nach der Vere.digung der Zeugen, deren ungefähr
150 geladen ſind, wurde der Hauptſchuldige Seidl, der
frühere Kommandant des Luitpold-Gymnaſiums, ver
nommen. Er iſt 1894 in Chemnitz geboren, ſächſiſcher
Staatsangehöriger, und war nie beim Heer. Während
des Krieges war er zuletzt in der Pulverfabrik Dachau
beſchäftigt, wo er allgemein als der größte Denunziant

t. Seidl ſuchte bei ſeiner Vernehmung die Haupt
chuld auf den Unterkommandanten Hausmann abzu

ſchieben, den er als rein militäriſchen Kommandanten
und in ſeinen Machtbefugniſſen als ihm vollſtändig
gleichgeſtellt bezeichnete, während er ſelbſt nur verant
wortlich für das politiſche und verwaltungstechniſche
Gebiet geweſen ſei. Dieſe Behauptung wurde an der

nd von zahlreichen ſeine Unterſchrift tragenden Be
ehlen und Schriftſtücken rein militäriſchen Charakters

vom Vorſitzenden widerlegt. Jm übrigen verlegte ſich
Seidl ſtark aufs Leugnen, und jedes dritte Wort laulete:
Davon weiß ich nichts. Er will ſogar nicht wiſſen, wo
der Platz iſt, auf dem die Geiſeln erſchoſſen wurden.
Auch an das ihm zur Laſt gelegte brutale Verhalten
egen verſchiedene Verhaftete will er ſich in keiner
eiſe erinnern können. Zu e ner kleinen erregten

Auseinanderſetzung kam es im Laufe der Vernehmung
wiſchen dem Vorſitzenden und dem Verteidiger Dr.Kiet necht, der wiederholt in das Verhör eingreifen

wollte, ſo daß ihm zuletzt vom Vorſitzenden eine Ord-
nungsſtrafe angedroht wurde.

Druckſchriſtenverbreitung im beſetzten Geblet.

Wie die „P. P. N.“ erfahren, iſt für die Erteilungeiner ur n von Druckſchriſtetim beſetzten Gebie die Kommiſſion Jnterallie in Kob

lenz zuſtändig. Dem einzureichenden Geſuch ſind einige
Exemplare der betr. Druckckſache beizufügen.

Demokraten in der Regierung.

Die Frage des Wiedereintritts der tn
die c wird ſchon ſeit

e

cht zu
ert. Wenn jetzt einige Blätter berichten, der
ſei bereits reif zur Tat geworden ſo iſt das

tlich wird Wiederzuſa woreſtend r eine h ergtelt und diementritt des Reichsta
Entichei ung getroffen werden.
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Repolutionüreundgeſetliche Vetriebernte

St. Der Zentralrat hatte an die beiden Groß-
Berliner Vollzugsräte eine m einer gemein
ſamen Sitzung ergehen laſſen, in der über die Vornahme
neuer Arbeiterratswahlen beraten werden ſollte.
unabhängig-kommuniſtiſche Rumpf-Vollzugsrat hat aber
dieſe Einladung mit einem ſehr groben öffentlichen
Aufruf r nt, in dem er ſagt, die vom Zentralrat

r len ſeien nur ein Manöver zu Gunſten
es Kapitals, und der Zentralrat könne ihm überhaupt

7 was. Mit dem ſozialdemokratiſchen Vollzugsrat
etze er ſich nicht zuſammen, denn er allein ſei dewrecht-

mäßige Vollzugsrat. Er, der rechtmäßige und groß-
mächtige Vollzugsrat von Groß-Berlin, erkläre hiermit,
daß er den Zentralrat nicht mehr als die Vertretung
der Arbeiterräte anerkenne.

Der unabhängig-kommuniſtiſche Rumpf-Vollzugsrat
erklärt dann, daß die richtigen Wahlen die vonihm ausgeſchriebenen wären, ſie könnten bloß leider
nicht ſtattfinden wegen des Belagerungszuſtandes.
Deutlicher konnte nicht zugeſtanden werden, daß manleider noch immer den Belagerungszuſtand braucht, um

eine leidliche der h zu können. DerZentralrat, der von den Arbeiterräten ganz Deutſchlands
ewählt iſt, hat eine einheitliche r ung er-einen laſſen, die, wie er ſelbſt ſagt, die Brücke zu den
ünftigen geſetzlich- geordneten Wahlen bilden ſoll. Die

Geſellſchaft, die ſich noch immer den n r J
Berliner Vollzugsrat nennt, obwohl ſie nur noch die
unabhängigen und kommuniſtiſchen Gruppen vertritt,
erkennt den von allen Arbeiterräten gewählten Zentral-
rat nicht an und ebenſowenig geſteht ſie zu, in denſcheußlichen Kuddelmuddel, den ſie angerichtet hat,
geſetzliche Ordnung zu bringen. Dabei muß doch jeder
vernünftige Menſch einſehen, daß gerade nach dieſer
großen Verwirrung, die die Kommuniſten und ihre
unabhängigen Helfer auf dem Gebiete des Räteweſens
P get haben, überhaupt kein anderer Weg
offen bleibt als der einer geſetzlichen Regelung.

Der maßloſe Zorn des Vollzugsratserklärt ſich daraus, daß durch die Verhinderung der von
ihm ausgeſchriebenen wilden Wahlen ein ganzer
r angelegter Plan zu einer neueneunruhigung des Volkslebens zerſtört
wird. Dieſer Plan ging dahin, im ganzen Reich eine
revolutionäre“ Betriebsratsorganiſation ſchaffen,bie ſich gegen den r gegen die Sozialdemo-

kratie, gegen die Verfaſſung eine ausſchlaggebende Macht
im öffentlichen Leben erkämpfen ſollte. Dieſe Organi-
ſfation, der auch die in Halle begründete Zentrale dient,
war als Werkzeug gedacht zur Beſriedigung der
kommuniſtiſch-unabhängigen Machtgelüſte, und ihr letz-

les Ziel war die Zertrümmerung der Demokratie durch
die kommuniſtiſche Diktatur.

Nachdem nun ziemlich klar geworden iſt, daß aus
dieſem knabenhaft unreifen Plan nichts werden kann,
müßte ſo ſollte man wenigſtens meinen bei den

vernünftigen Erwägungen zugänglichen Anhängern
des Rätegedankens eine gewiſſe Ernüchterung eintreten,
und auch ſie müßten einſehen, daß dieſer Gedanke anders
als auf dem der demokratiſchen Geſetzgebung
nicht ernſtlich gefördert werden kann. Der Schwerpunkt
der Entſcheidung liegt nicht bei den wirren Abenteuern
der Groß-Berliner Projektemacher, ſondern bei dem
Geſetz über die Betriebsräte, das die Nationalverſamm-
lung im Herbſt verabſchieden wird. Die Anhänger des
Gedankens, daß den Betriebsräten ſofort möglichſt weite
Machtbefugniſſe gegeben werden müßten, täten gut, mit
den Mitteln der Demokrat.e für ihren Gedanken zu
wirken, woran ſie kein Menſch hindern wird. Sie
ollten auch bedenken, daß es in abſehbarer Zeit ver-
ſſungsrechtlich möglich ſein wird, ein von der Volks-

vertretung beſchloſſenes Geſetz auf dem Wege durch die
direkte Volksgeſetzgebung abzuändern. Würden ſie für
eine ſolche Volksabſtimmung wirken, ſo würden ſie dem
Rätegedanken einen viel beſſeren Gefallen erweiſen als
durch ihre Raufereien mit dem ſozialdemokratiſchen
Vollzugsrat, mit dem Zentralrat, mit der Regierung,kurz mit der ganzen Welt.

Außerdem: Es gehört wirklich nicht viel Ueberlegun
dazu, um einzuſehen, daß s ſogenannte „revolutionäre
Räteſyſtem für ein ernſtliches „Weitertre ben der Revo
Iution“ ein ganz unbrauchbares, Mittel iſt. Die Be
triebsräte werden nur dann auf die Wirtſchaft revolu-
tionierend wirken, wenn ſie den Beweis erbringen, daß
ſie imſtande ſind, die kap taliſtiſche Betriebsleitung
ernſtlich zu kontrollieren und mit der Zeit völlig zu
erſetzen. Dazu gehört eine gewaltige Summe von
Sachkenntnis, ernſteſtes Studium des Betriebs und
ſeiner Stellung innerhalb ſeines Wirtſchaftszweiges
und der Volkswirtſchaft überhaupt. Mit Betriebsräten,
die nur Stimmvieh für kommuniſtiſche Verſammlungen
ſind, läßt ſich eine ſolche wirklich revolutionäre Arbeit
nicht leiſten.

Kurz und gut: Die ſogenannt „revolutionären“
Räte können gar nichts ſchaffen, die geſetzlichen Betriebs-
räte werden die wirklich Revolutionären ſein. Sie
werden zwar nicht die Erde gegen den Mond ſprengen,aber ſie können durch ſachüche Arbeit eine vollſtän ige

Umwälzung unſerer Wirtſchaftsorganiſat'on herbei-
73 Sie können das wenn ſie es können, und

eſes Können will erſt erworben ſein. Schlagworte
z ten iſt freilich leichter, nur kommt man damit zu
v

Anabhängige Prarſs.
Bekanntlich erheben die Unabhängigen

Mehrheitsſozialdemokratie immer wieder den Vorwurf,
haß ſie mit den ren hen Parteien paktiert und ſo

die Intereſſen der Arbe.terſchaft an den bürgerlichen
Kapitalismus verrät. Unſer Lübecker Parteiblatt be-
gee über eine Verſammlung in der unter anderem

eineSozialismus gewonnen iſt und ſich nun von nieman-
den in radikalen Phraſen übertrumpfen laſſen will, zu

Worte kam. Sie verurteilte in rer Weiſe die
85 politik und klagte über den ſchlechten Aus

egen die

der Wahlen zur Nationalverſammlung die nach

rer e tten, wennen über eine beſſere Organtiſation und
n Danzig hätten ſie Da

ſgr e

ein anderes Bild gezeitigt
die Unabhäng
mehr Geld verfügt hätten.
ein einziges Flugblatt drucken können, und

rau Leu aus Danzig die einſt in Lübeck für den

zahlung der Stimmzettel, ſo führte ſie wörtlich aus,

yabe ich mir 2000 Mk. von den Bürgerlichen dek
teln müſſen. Wir ſtimmen unſerem Danziger
Bruderblatt vollkommen bei, wenn es an dieſe Tatſa
die folgenden W ble ener knüpſt: „Hat man es je-
mals gehört, daß die Gegner zu ihrer eigenen Bekämp-
re eld hergeben? Doch nur danun, wenn ſie ſich

orteile davon verſprechen. Dieſe Vorteile ſehen
in der gegenwärtigen Bekämpfung der Arbeiter. Die

nabhängigen erhalten Geld von den Bürgerlichen um
den Kampf n die Arbeiter, gen die Arbeitsbrüder
er Igre führen zu können. Das iſt eine Ungeheuer-

keit ſondergleichen, die die A terſchaft nie ver
geſſen darf.“

Ein tückiſcher Zufall.

Die Morgenausgabe der Berliner reiheit“
vom Sonnabend enthält einen Aufruf der kommu-

Berliner Stumpf-Vollzugsrates,
in welchem von Arbeitern geſagt wird:

„Nicht durch die Demokratie der RNoske, Schlicke, Fiſchbeck
uſw. lommt Jhr zum Sozialismus, ſondern dadurch, daß
Jhr Euch mit der revolutionären Räteorganiſation den Sozia
ſismus erkämpft, werdet Jhr zur wahren Demokratie gelangen.

Haltet darum feſt am revolutionärenRätegedanken. So.gt für Aufklärung, rüttelt die Schwa-
chen und Unentſchloſſenen auf. Kämpft für den Sozialismus,
der nur durch Eure eigene Kraft verwirklicht werden kann.“

r derſelben Ausgabe befindet ſich aber auch ein
Artikel über Ungarns Fall, in dem wörtlich zu leſen iſt:

Schickſal der Räteheerſchaft war beſtegelt. Die ohne
d die beſondere Eigenart des Landes verſuchte
mechan ngleichung des Klaſſenkampfes des r
dige an die Formen des chenlaſſenkampfes des ruſſi

roletariats, die völlige Verkeynungdertatſäch-
ichen Machtver hältniſſe im Jn- und Auslande,

die maßloſe Ueberſchähung der Wirkungsmöglichkeit der phyſi
ſchen Gewalt hat zur ſchwerſten Niederlage des un-

Proletariats geführt. Nun triumphiert
n Ungarn die rumäniſche Soldateska, rereint mit der oli-

und bedroht ſelbſt die primitiv-archiſchen Reaktionſten der Revolution, die demoken politiſchen Errungenſcha

kratiſche Republik.
Die Kommuniſten Deut'chöſterreichs wußten die Sozial

demokratiſche Partei Deutſchöſtereichs, die ſich weigerte, dem
Beiſpiele der ungariſchen Arbeiter zu folgen, nicht ſchwer
n des Verrates zu zeihen. Der Zuſammenbruch

ungariſchen Räteherrſchaft e. weiſt nun mit ſchmerzlicher
Klarheit, daß die Sozialdemokratie Deutſchöſterreichs den rich
tigen Weg gegangen iſt. Ein Bündnis Deutſchöſterreichs mit
dem Räteungarn hätte den Juſammenbruch der unga-
riſchen Räteherrſchaft nicht nur beſchleunigt,
ondern in dieſes furchlbare Verhängnis noch überdies die

illionen Proletarier Deutſchöſterreichs ver-
rickt, ſeine nicht geringen Errungenſchaften der
evolntion vernichtet und damit den letzten Hort

der Demokratie und des Sozialismus in Mitteleuropa der Re
aktion preisgegeben.“

Jn ein und derſelben Nummer dieſe beiden Ans-
laſſungen! Das iſt zuviel der Boshe't. Welcher Be-
wertung des Räteſyſtems ſoll nun der unabhängige
Leſer glauben? Die Redaktion der „Freiheit“ hat
ſich bisher über dieſen „Betriebsunfall“ ausgeſchwiegen,
wie ſie dies immer tut, wenn ſie ſich ſelbſt auf den Leim

S iſt. Unmöglich iſts aber n'cht, daß ſie nach
äglich beweiſt, alles beides ſei richtig, und beides auf-

zunehmen ſei eben die wirkliche Freiheit.

Eine plumpe Fülſchung.

Die Freiheit vom Montag morgen druckt ein
„Geheimſchreiben“ des Stabes der 117. Jnfanterie-Divi-
ſion nach der „Leipziger Volkszeitung“ ab.Das Schreiben ſtellt eine plumpe Falſchung dar, was

ſchon daran zu erkennen iſt, daß weder die angezogene
nnln Wer geführt wird, noch auch die Dienſt-
ellung eines erſten Stabsoffiziers überhaupt

e z tie rt. Weder dieſes Schreiben, 7e9 ein anderes
e en oder ähnlichen Jnhalts r vom Stabe der 117.

iviſion in Gleiwitz nach Breslau geſandt worden.
Alle Kommentare der „Freiheit“, die ſich an dieſes
Schreiben bezüglich ſeines Jnhalts und des Verfaſſers
knüpfen, erledigen ſich dadurch von ſelbſt.

Die Vorgänge im Valtikum.
An r Stelle erfahren die „P. P. N.“: Nach

dem den deutſchen Truppen in der P von Mitau
mitgeteilt worden war, daß im Verlaufe der Räumung
des Baltikums in den nächſten Wochen ihr Abtransport
Slelßen würde, unterbreitete der Führer der Eiſernen
Diviſion, Waſoe B ſchoff, dem Vertreter des abweſenden
Generals v. d. Goltz eine Erklärnng, daß er den Ab-
transport ſeiner Truppen angehalten habe. Er trug im
Namen der hinter ihm ſtehenden Offiziere und Mann-
ſchaften folgendes vor:

„Die lettiſche Regierung hatte mit der deutſchen
Regierung einen Vertrag abgeſchloſſen, der für die im
Baltikum ſtehenden Truppen als Dank für ihre Kampf
leiſtung eine Reihe von Verſprechungen Aer Durch
die Unterzeichnung des Friedens iſt dieſer Vertra
annulliert. Die deutſche Regierung hat damit die an
dem Vertrage entſpringenden Verpflichtungen gegenüber
der Truppe ihrerſets übernommen. Die Regierung
ſcheint nicht Fevrrt zu ſein, der Truppe ihr Recht zuähren. ie Truppe ſieht ſich daher veranlaßt, r

echt ſelbſt zu wahren. Die zu ergreifenden Schritte
richten ſich nicht gegen die Regierung. Die Truppe will
auch keine Gegenrevolnt on hervorrufen. Sie will
lediglich auf die Jnnehaltung der ihr gewordenen Ver
ſprechungen drängen.“

Major Biſchoff unterbreitete weiterhin eine Reihe
von Forderungen, die im weſentlichen auf die Bereit-
altung von 390 Prozent Stellen der Reichswehr und
icherhe' tspolizei eſtehenbleiben der Diviſion alsſolcher und Unterbringung an der oſtpreußiſchen Grenze,

um r alls die Grenzen des Vaterlandes ſchützen
u können. ereitſtellung von Siedelungsland inner-
alb Deutſchlands, Unterdrückung der Boykottbewegung

und der Preſſehetze gegen die Truppen, hinausliefen.
Von den vorgeſetzien militäriſchen Stellen iſt die

unbedingte Befolgung der gegebenen Abtransportbefehle
gefordert worden.

Die Lage iſt zurzelt noch nicht geklärt.
Die Truppe nimmt als Grun ihr Verhalten

den Umſtand in An daß ſie ſich durch die letzten
Ereigniſſe um die wohlerworbenen Früchte ihrer Kämpfe
e fühlt. Sie hat ſich zum Schutze der lettiſchen

egierung mit ihrem Blute nur nunker der Bedingung
hergegeben, daß ihr innerhalb des lettiſchen Staats

geblets eine ſtenzmöglichkelt durch Bereliſtellnun
von Siedelungsland geboten würde. Demgegenüber iſt
die wen aufrecht zu erhalten, daß eine bedingungs
loſe Durchführung gegebener militäriſcher Befehle ver-
langt werden muß.Hält die lettiſche Regierung ihre Zuſagen nicht, ſo
et die deutſche R rung kein Mittel, ſie zu zwingen.Und die Truppen d en nicht das mindeſte Recht, die
deutſche Regierung verantwortlich zu machen. Die
Truppen haben ſich ſeinerzeit als Freiw'llige anwerben
laſſen. Gehen ihre Erwartungen nicht in Erfüllung, ſo
müſſen ſie die Folgen ſelbſt tragen, können aber nicht
rer daß ihnen beſondere Begünſtigungen zuerkannt
werden.

Die Nationglitätenziffern der TſchechoSlowalei,

Wie die „P. P. N.“ aus zuverläſſiger Quelle er-
W 3 ergibt ſich für die Verteilung der Nationalitäten
n der tſchechoſlowakiſchen Republik folgendes Bild:

Neben 6300 000 Tſchechen wohnen im geſamten Gebiet
des Tſchechenſtaates 3 750 000 Deutſche und zwar 3
Millionen in Bähmen, Mähren und Schleſien, 250 000
in der Slowakei hauptſächlich Breſtburger Kommitat
Zire im Kriechenheuergau und auf dem Gründener

oden) und 1 900 lowaken. Dazu kommen noch
900 000 Magyaren, 500 000 Ukrainer und 300 000 Polen.
Mit den von den Tſchechen beanſpruchten Gebieten in
Preußen Schleſien würde ſich die Anzahl der Deutſchen
im Tſchechenſtaat auf 4 Millionen erhöhen. Der tſche-
ſchoſlowakiſche Staat wäre d ein altes Oeſter
reich, in welchem 6 300 000 Tſchechen 7600 000 Ncht-
tſchechen, gegenüberſtehen. Wie ſich bei den letzten Ge
meindewahlen in Böhmen ergab, hat ſich das bei derVolkszählung 1914 feſtgeſtellte Stärkeverhältnis zwi
ſchen Lſchechen und Deutſchen (annähernd 2 zu 1) nicht

verſchoben. Die Deutſchen bilden nach wie vor ein
Drittel der Geſamtbevölkerung in Böhmen. Die tſche-
chiſchen Minderheiten in Deutſch-Böhmen machen nach
dem Wahlergebnis durchſchnittlich nur 74 vom Hundert
der deutſchböhmiſchen Geſamtbevölkerung aus.

Womas über Deutſchland.

In ſeiner Kammerrede am Freitag führte ber
frühere franzöſiſche Munitionsminiſter Albert Thomas
aus, er wolle ken Annexionsprogramm entwickeln, im
Gegenteil habe er der rheiniſchen Bevölkerung die Ver
ſicherung gegeben, daß ſie frei über ſich verfügen könne
und ſie an eine geiſtige und Jntereſſengemeinſchaft
erinnert, die zwiſchen ihr und Frankreich während Jahr-

underten beſtanden habe. r habe ſie ermutigt, die
ür den r r zu ſuchen, und indemer gegenüber Deutſchland eine gerechte und demokratiſchePolite vertrete, habe er Deutſchland den Rat erteilt,

den Frieden ſicher zu ſtellen. Deutſchland ſtrebe einer
feſteren Zentralifation entgegen und Frankreich be-
ſchwöre nür neue Kriegsurſachen herauf, wenn es dieſe
unvermeidliche Evolution zu ſtören ſuche. Man wolle
auch keine Zwietracht in Deutſchland ſäen. Man
reklamiere lediglich zum Nutzen mehrere Millionen
Deutſcher, die der Preußiſche Staat während eines

ahrhunderts e t. abe, die Anwendung der
rundſätze, für die ſich die

Es handelt ſich nicht darum, zu wiſſen, ob Deutſchland
mehr oder weniger zentraliſiert ſei, es handelt ſich
lediglich darum, feſtzuſtellen, ob es mehr oder weniger
verpreußt ſei. Die Notwendigkeit eines ſofortigen Ein-nene mit Deutſchland liege vor, das deutſche
Volk habe nicht den Krieg gewollt. Man müſſe deshalb
dieſem Volke in ſeinen demokratiſchen Beſtrebungen
helfen, damit es ohne e Frankreichs Freund
werden könne. Der „Matin“ nennt die Rede von
Thomas eine gefährliche Jlluſion. Werde Frankreich
darauf antworten

Kurze Notizen.

Re'chspräſident Ebert hat nach verſönlichen Verhandlungen
pit J Regierungen in Süddeutſchland und Heſſen auch Dresden

zu

Die Freigabe der Einfuhr von Hülſenfrüchten und Reis,
ſowie für Tee und Kaffee, ſoll ſofort nach Aufhebung der Demiſen
ordnurg erfolgen

Frühdruſchprämien. Da bisher Getreide aus der neuen Ernte
nur unzureichend abg führt worden iſt und da möglichſt bald das
Getreide nur noch zu etwa 80 Prozent ausgemahlen werden ſoll,
wird für jede Tonne Getreide, die bis 30. September abgeliefert
wird, 150 Mark Zuſchlag gezahlt. Bis Mitte Oktober beträgtder Zuſchlag 75 Mark.

Das Gouvernement von GroßBerlin iſt mit Ende Auguſt
aufgelöſt worden. Gen. Schöpflin verabſchiedet ſich in einem Auf
rufe, in dem er u. a, ſagt „Verblendet und fanatiſierte Men
ſchen hatten. in frerelpkem Beginnen gegen die allgemeinen
Volksinter ſſen, barte und blut ge Kämpfe heraufbeſchworen. Mit
Mut und Entſchtoſtenheit haben die FreiwilligenTruppen und die
Volkewebren dem gemeingefährlichen Unternehmen ein raſches
Ende kereitet. Dazu hat weſentlich aber die Haltung des größten
Teils der B völkerung beigetragen, di: friedliebend iſt und die
lebensnotwendige Ruhe und Ordnung geſichert wiſſen will, um in
werktätiger Arbeit das zuſammengebrochene Wirtſchaftsleben wie
der auſzubauen. Noch iſt aber die Ruhe nicht dauernd geſichert;
noch immer ſpukt in den Köpfen krankhaft veranlagter Fanatiker
der Gedanke, durch Gewattanwendung wirre Jdeen
in die Tat umzuſetzen, wobei ſie auf die demoraliſierende
Wirkung der h'nter uns liegenden Kriegsjahre ſpekulieren. Ein
Erfolg dieſer Beſtrebungen müßte unjerem Volke zum größten Un
heil gereichen.“

Die Leipz ger Herbſtmeſſe iſt von 9500 Firmen beſchickt wor
den. Darunter befinden ſich bereits wieder 315 ausländiſche.

Die Bankangeſt:Ulten in Dresden faßten am in
einer von 1800 Intereſſenten beinchten Verſammlung eine Ent
ſchließung, daß ſie von einem Streik abſehen wollen, aber bis zum
10. September den Abſchluß eines Tarifs erwarten, der ihre
rechtigten Wünſch: erfüllt und ihre Stellung ſichert.

Verſuchter Gefängnisſturm. Jn der Nacht zum Sonntag iſt
von einigen Perſonen dreimal verſucht worden, in das Gefängnis
auf dem Kaßberg in Chemnitz einzud ingen. Sie wurden unter
Anwendung von Feuerwaffen abgewieſen.

Beſchwerden
über unregekmähige und unpün uſtell tksm ne inclde a ofort in e rlrichſtraße 27, t ſogleich h iſſe geſchaffen werden

lliierten gehglagen hätten.
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Paltelnachrichten.
Aeberall entſpringen die chäflein der Unabhänglgenherde.

Unter der Ueberſch ift: „Dr. Laufenberg gegen die U. S. P.“wird dem „Hamburger Col aus Kiel gehſe et:

Dr. Laufenberg aus Hamburg verleid.gie am Sonnabend
abend im „Coloſſeum“ als Gralshüler des reinen kommuniſſtiſchen
P. inzips die moskowitiſche e z gegen die U. S. P. Die
lebende Jlluſtralion eines geſchichtlichen Doluments, in Erſchei
nung. Sprache, Gebärden und Unſchauungen das Jahr 1847 ver
körpernd, entwickelte er auf Grund der „proletariſchen Staats
theo.ie“ die reaktionäre Praxis eines xrevolutionären Konſer
vatismus, der indeſſen beileibe nicht iden! iſch mit Konſequenz iſt.
Die U. S. P., die konterrevolutionäre Politit im nationalen Rah-
men treibe, käme ſchon bei ihrer S'ellung zu den Geweriſchaften,
dieſer „internationalen O. ganiſation zur Wahrung der Jnter
eſſen des Kapitals“. gar nicht in den Verdacht, mitwirken zu
können. Die U. S. P. ſtehe auf dem Boden des Parlamentaris
mus und der Vaterland sverteidigung und habe erſt, als die Re-
rer in Rußland ausbrach, dem Drange der Maſſen nachge
eben, die Einigleit der Bewegung zerriſſen und damit einenn auf ſich geladen, an dem ſie zugrunde g hen werde. Am
November habe ſie gemeinſchaftlich mit den Gaunern und Ha-

lunken die Orientierung nach dem Weſten vo genommen fei,
darum die Hilfsa bei'erin der Konterrevolution (Stürm Zwi-
ſchenrufe. Pfiffe auf Schlüſeln, die nicht nach Moskau, aber zu
den Lokalen der U. S. P. Weltrevolution führen), und habe die
beſtimmte des deu ſch ruſſiſchen Proletariats durch reuzt.
Die Not des Winters würde Zuſtände ſchaffen, die die Entente
zum Nachgeben in der Oſtpolitik zwänge, und ſchließlich eine Zer
trümmerung der Internationale der Sozialpatrio'en herbeiführen.

Damit zog ſich das öſtliche Jrrlicht in den kommuniſtiſchen
Urnebel zurück urd die rerolutionä en Königskinder ſtanden wie
der am tiefen Waſſer der Grundſätze. Da ſie nicht hinüberkonnten,
riefen die Unabhängigen Kretzen und Hanſen in der Disluſſion
wenigſtens allerlei ahrheiſen he über, doch mit leiſem Be
dauern, daß ein Zuſammenarbeiten mit der K. P. D. nicht mög-
lich ſei, weil ſie immer weiter nach links gleite So ſchnell käme
man nicht nach. Ueberhaupt. da die K. P. D. nat onaliſtiſche
Tendenzen züch'e, konnte man keinen Bittgang nach Moskau
wachen. Glänzende Erfahrungen hätte man auf wirt 'chaftlichem
Hebiet in den Sowjetrepubliten nicht gemacht. Ein Redner unter
ſuchte den Einfluß der nordiſchen Sonne auf das kommuniſtiſche
denken. berg ichnefe die K. P. D als die ärgſten Durchhalter. fand
ber kein Eingehen bei Dr. Laufenberg. der doch bei ſeiner Würde
vieder nicht einſah, daß ſeine Ausführungen nach Abſt ich der
wiſſenſchaftlichen Fachausdrücke („Gauner, Halunken“) ſich auf dem
zleichen Niveau bewegten.

Heraue aus den Parlamenten. Wie in Halle, ſo auch in
Serlin, fordern die Unabhängigen das Ausſcheiden ihrer Abze-
rdueter aus den Parlamenten. Jn einer der Verfammkung
ieß der Vorßtzende nicht über den Antrag abſtimmen, der zwei
jellos die Mehrheit geſunden hätte; in einer anderen Verſamm-
lung vurde er gegen einige Stimmen angenommen. Bezeichnend
war, daß die Aufforderung des WVorſitzenden, auf die Freiheit
w abonnieren, mit dem Ruſe brantwertet wurde: Nicht die
Freihert, de iote Ferne wollen wir!“ die Saat reift.

Frommer Wunſch. Die Nürnberger Betriebsräte haben be
chloſſen, daß Sozialdemokroten, Unabhängige und Kommuniſten
meiner Partei ſich vereivig ſoll-n. Unſere Fränk. Toger-
voſt bemerkt dazu, eine wirkſamere Einigungsaktion kö ne
nicht von den Betriebsräten e nes Ortes unternommen werden,
ſondern ſie müſſe von den Parteiorganiſationen des ganzen Rei
es ausgehen und die Einigung könne nur erfolgen auf dem
oden der Demokratie.

Dieſer Auffaſſung iſt Kommuniſten und Unab-
hängige mögen erklären, daß ſie auf dem Boden der Demckratie
ſtehen, alſo den Willen der Volksmehrheit als maßgebend an-
erkennen; dann iſt die Lö, ung der Frage möglſch. Solange ſie
aber die Gewaltherrſchaft einer Minderheit anſtreben, iſt jede
finigung ausgeſchloſſen.

Gewerhſchaftliches.

Vlerhunderttauſend.

Die neucſte Nummer des „Grundſtein“ iſt in einem Feſt-
zewand erſchienen. Grund dafür iſt die erfreuliche Tatſache, daß
das Organ des „Deutſchen Bauarbeiterverbandes“ eine Auflage
von 402 000 Exemplaren erreicht hat. Der vorliegenden Nummer
ntnehmen wir folgende Angaben über die Entwicklung des
blattes während des Krieges

höchſte AuflageDer „Grundſtein“ hatte vor dem Kriege ſeine
m Sommer 1913 erreicht. Damals cr'chien ſeine Nr. 26 in
67 600 Exemplaren. Jnfolge der ſchlechten Bautätigkeit ging
dann die Mitgliederzahl und damit die Auflage wieder zurück.

Phyche.

Rovelle von Theodor Storm.
„Aber, ihr Männer, könnt ihr denn gar nicht ſehen?“ rief

ine muntere, hellblickende Dame, die im Angeſichte des Kunſt
verks eben mit ſolchen Bemerlungen unterhalten wu de; „dieſe
höne Arm iſt eine Reminiſzenz! Glauben Sie mir. das hat ſeine
lebendige Geſchichte, das Bildwerk iſt ein Denkmal; vielleicht

„Auf dem Grabe einer Liebe?“
„Vielleicht! Wer weiß!“
„Oh, gnädige Frau, Sie wiſſen mehr; verraten Sie es nur!“
„Jch weiß nichts, und wenn ich es wüßte, ſo etwas wird von

ine Frau verraten.“
„Aber da wären wir ja mit aller Kritik am Ende!“
Ich dächte, jal“Noch andre hren hatten dies Geſpräch gehört. Ein junger

ler, ein Freund des Künſtlers trat bald danach in deſſen Werk-
kätte und e ſtattete getreulichen Bericht.

Der Bibdhauer halte auffallend ſchweigſam zugehört. Er
n mit dem Rücken gegen das Fenſter, die Arme ineinander
ſhränkt, gleich einem Mann, der ſeine Arbeit für getan hält.
der Ecke am Eingange ſtand, noch immer unvollendet, die
(uende Walküre, neben dem Bacchuszuge blies der Faun noch
P ne Flöte; die Morgenſonne leuchtete hell herein, aber Spuren
es neuen Werkes waren nicht zu ſehen.

„Willſt du noch weiterhören, Franz?“ frage der Maler, „Es
Akt des Unſinns noch einen ganzen Haufen mehr.

Der andre bewegie leicht den Kopf. 4
„Nun alſo, zunächſt! Warum iſt dein bekränzter Strom

e

pit, gleich der Pirche, ſo entzückend jung? Die Wirkung dur
genſatz wäre doch unendlich packender und das Gefüh

dezenten lieben Publikums zugleich ſo ſchön geſiche.t geweſen,
enn du ſtatt dieſer gefährlichen Jugend einen alten Sktromian
gommen höätteſt, ſo einen W v Schilfbart, in demi Dutzend Krebſe und Garnelen auf und ab geklettert wären!

d du ſiehſt nun, Franz, du biſt ein höchſt kurzſichtiger und ein-
tiger Patron geweſen!“
Der Bildhauer antwortete auch jetzt nicht; aber er war leiſe
ſich zu ammengezuckt An einen alten Stromgott hatte er weder
der Entſtehung noch bei der dann raſch erfolgen Ausführung
es Werkes gedacht; die jugendliche alt desſelben war ihm
Hgebene Stoff gewe'en.„Und unn,“ fuhr der Maler fort, „nun kommt der letzte

pf: der junge Stromgeit ſo du ſelber ſeini Rein,

8 eber gerade; aber die Aehnlichkeit will man unverkenn

Bei Ausbruch des Krieges im Jahre 1914 kam die Nr. 32 noch in
325 000 Exemplaren heraus. Dann ſank infolge der Einziehungen
zum Heeresdienſtd'e Auflage raſch. Mit der Nr 49 vom 27. Nov.
1916 e. reichte ſie ihren tiefſten Stand 101 600 Exemplare wur-
den noch ausgegeben. Das Hilfsdienſtgeſetz brachte dann rn
Belebung der Agitation und einen ſchönen Aufſchwung der Mil
gliederzahl. Bis zum 1. Ok-ober 1917 ſtieg d'e Auflage auf
116 500 um dann mit den erneuten ſtarken Einziehungen wieder
auf 111 950 b. i Beendigung des Krieges zu ſinken. Von da an
ſtig die Auflage unauegeſetzt. Ende Dezember ſtand ſie auf
144 000. Ende Januar auf 186 000, Ende Februar auf 219 000,
Ende März auf 262 (00, Ende Ap.il auf 219 000, Ende Mai auf
306 000, Ende Juni auf 359 (00. Ende Juli auf 383 000 und mi:
vieſe: Nummer ſtieg ſie auf rund 402 000.

Wir gra ulieren dem Bauarbeiterverband herzlichſt zu dieſem
ſchönen Erfolg. Möge er wie bisher, ſo auch in Zukunft als
ſtarker Hort für die Vert ekung der Arbeiterintereſſen ſeine Mit
in pht erhöhen und ſein „Grundſtein“ bald 500 000 Leſer
zählen

Aus Alle Welt.
Sambeorg. Ter Hamburger Fiſchdampfer Möwe iſt vermutlich

inſolge Zu'ommenſfrßes mit einer Mine geſunken. Die Mann-
ſchaft wurde gerellet u d am Sonnag hier gelandet.

Zeichen der Zeit. „De Deutſche Zeitung, das Orrrrgan derrr
Bürr gereichen!“ ruſt es unermüdlich und immer noch einmal,
r nnt hinter den El k riſchen her und rer''eht ſein Gewerbe,
das Dentralorgin der Cece rerelutionäre, die „Deutſche Zei-
tung“ zu verbreiſen. Stolz trägt er das Eiſerne I. und eine
Anzahl anderer Orden, und man ſieht ihn im Ceiſte noch im
Kaſino be m Liebeswal ſien, den Hauptmann a. D. Heute
verkauft er kreucfidel auf dem Rathausmarkt in Hamburg all-
miltägalich das entiſemi iſch reaktionär- Blatt und hat reißenden
Ablatz. Zehn Schritt ven ihm ſteht ein Kamerad, er verkauft
Poſtkarten mit Phetegrarhie: „Derrr Hauptmann als
Zeitungsverkäufer, derrr Kauptwann
Fremde k uft ſich ſo ein rerwiſchles Vild für 25 Pfg. als Zei-
chen der Ze t und den“t: „Ja, des Umſatteln iſt ſo keicht nicht,
und eine Por'ion Geſchäftsſinn iſt die Hauptſache die Bärrr

gerlichen hobens ja!“ W.Er brugt ror. Laut Berl. Tagebl. hat der König ven Jta-

Und der

lien dem Staate ſein ſömtlichen Veſitzungen, Villen und Schl. ſſer
mit Ausnohme der Paliſte in Rem und Turin, geſchenkt. Di
Schlö er we den in Trralidena yle und Waifenhänſer verwandelt,
während die königlichen Dom?n n den Bauern überlaſſen wer
d Schliedlich verlangt der König die Beſteuerung ſeiner Zi-
villi e.

Frederi? verk. Jn der Nacht zum Sonntog iſt das deutſche
Schiff „Danib r'eit“ cus Homburg bei der
Sporsbjerg geſu.ken. Der Schifſsjunge war der ein ge, der ſich
an Lond rettete.
b'iginnen hatte.
unter.

Der is ändiſche Dichter Sicurjonſſon, Verfaſſer mihrerer er
folgreicher Theaterſtüch. d'e zum Teil auch in Deutſchland zur

Der Kapitän OLto Laatz ging m
Er crkläre, daß das Schiff plötzlich zu ſinken blaue und roibraune glänzende Fa.

it dem Schiff ſchloſſenes Temperament.

Aufführung gelang en, i in Kopenhagen im Alter von 39 Jahren
an einem Herzleiden geſtorben.

Re ſche Gold dern wurden bei Cooper Lake in Kanada ent-
deckt Die Kommiſſ'on, die die Proben unterſuchte, erklärte, daß
es ſich um die reichſten Coldfe.der handele, die je entdeckt r. den.

Clngeſandt.
Für die Veröffentlichungen unſer d eſer Ueberſchrift überntmmt die Redaktion

keinerlei Veran wortung)

Rivolution, Gemütlichkeit und proaktiſches Hanpdeln.
Wo, liebe Leſer, findet man d eſe Dreiheit, die doch ſchein-

bar ger nich!s wi einander zu tun hat? Nun, wo wohl andersz,
als in der ſchönen Pleißeſtadt? Zu verwundern iſt dies aller-
dings nicht. Wer wünte nicht ſchon längſt, daß einzig und allein
in Leipzig der revoluttonärzn Le pziger Volkszeitung, revolu-
tion res Heldentum und radikale Prinzipientreue zu finden
war. Auch ſeit dem 9. November geſchah in Leirzig manch. ra-
dikale Heldentat, wie die bekannte 400 000 Mark-Erpreſſeraffüre,
von welcher Summe einer der radikalen Herren bekanntlich eini
ges in einem jedenfalls recht r dikalen und revolutionärem VBor-
dell verputzte, oder wie die V.ſetzung von Zeitungen, die Ver-
prügelung von Nedakteuren uſw. Andere Leipz ger betäticten
ihren rerolutionären Drarg auf eine weniger lebensgefährdende,
ab r dafür deſto klangvolloren Weiſe, indem ſie Schaufenſterſcheiben
und inLb. ſondere die Scheiben der Straß nbahnwagen zerkrüm-
merten. Und ſieke da, hierdurch bekamen die guten Leipziger
Gelegenhrit, ihren Weltrrf als gemütliche Sachſen“ und gleich-
zeitig Männer des prakliſchen Lebens, aufs neue zu betätigen.

„Was ſagſt du? Die Aehnlichkeit mit mir?“ Die ſtumme
Geſtalt am Fenſter war plötzlich lebendig geworden. Unruhig

er in ſeiner auf und d gehen; er beſtritt es
heftig. ja, er ſuchte es Zug für Zug zu widerlegen.See aler ſah ihn fragend an. „Du ſcheint dir das ſehr zu

Herzen zu nehmen
Der andre verſtummte wicder.
Als gleich darauf das Dienſtmädchen mit einer Beſtellung

hereinkam, fragte er ſie haſtig: Sind keine Briefe für mich da?
Aber der Poſtbote war noch nicht vorbeigelommen.
Der Maler, da nicht wie ſonſt ein Geſpräch zwiſchen ihnen in

Fluß kommen wollte, hatte ſich bald entfe.nt. Der Zurückblei-
bende war ans Fenſter getreten und blickte durch die Lücken der
Bäume in das Feld hinaus. Es ſtand jetzt kein Wintermorgenrot
am Horizont; der Himmel war eintönig weiß von der Mittags
ſonne des Rachſor t mers. gd ſeinen CGedanten wiederholte ſich ein Geſpräch, das er in

etzten Tagen mit ſeiner Mutter gehabt hatte. „Du ſollteſt
ein wenig reiſen, hatte ſie arg „du biſt ermüdet von
der angeſtrengten Arbeit.“ „Ja, ja, Mutter,“ ha te er erwidert,
„es mag fein.“ „Und daß du nach deiner Art mir jetzt nicht
gleich was Neues anfängſt!“ „Meinſt du! Aber mir iſt im
Gegenteil, es wäre das vielleicht das beſte.“ Faſt ein wenig
unwillig war die Mutter geworden. Was red'ſt du denn, Franz
Du widerſprichſt dir ſelbſt. „Sorge nicht, Multer! ich kann
nichts Neues machen.“ Es war ein ſo ſeltſamer Ton geweſen,
womit er das e die lleine Frau hatte ſich an ſeinen Arm
gehangen: „Aber, mein Sohn, du ſuchſt mir etwas zu verbergen!

den

Und liebevoll ſich zu ihr niede beugend, halte er erwidert
„Für wen, als für dich, Muter, habe ich zuerſt das Tuch von
meiner Pſche auſgehoben? Laß es auch hier noch eine kurze Zeit
bedeckt, ſo lang nur, bis ich weiß, ob es Geſtalt gewinnen kann.
Wenn nicht Er hatte den Satz nicht h aber die
beiden Arme der Muhter hatten don großen Mann umfangen,
„Ve giß es nicht. daß du noch immer unter meinem Herzen liegſt!

Ein paar Tränen hatte ſie ſich abgetrocknet; dann aber hatten
ihre Augen ganz mitig zu ihm aufgeblickt. „Aber du mußt
dennoch reiſen, Franz! Dein Freund da unten an der Nordſee,
der paßt für dich und hat ein heiteres Gemüt; er hat dich ja ſchon
wieder d ingend eingeladen.“

Unbewußt hatte die Mutter ein erſchütterndes Wort ge
ſprochen; der Sohn hatte ihr nicht geantwortet, er hatte es vor

lötzlichem gewaltigem Herzklopfen nicht gekonnt; aber noch amſeiden Abend war ein Veieſ nach der Küſtenſtadt der Nordſee ab-

egangen.
e Antwort darauf konnte er heute ſchon erwarten

jetzt wurde wieder die Tür geöffnet. Da war der Brief.
Und

„Von

In ſämtlichen Leipz' ger Straßenbahnwagen wurde ein „Tarif“
ausgehängt über die Koſten der zertrümmerten Scheiben. Ange
fangen von den grozen Scheiben an den Seiten der Wagen bis
zu den kleinen Scheiben der Poſitions- und Signallaternen und
den Scheiben der Lül tung und Ventilations inrichtungen, iſt
alles ſauber vach der Preislage geerdnet. Da finden wir Preiſe
von, wenn ich nicht irre 75 Mk. bis 1,50 Mk., alſo faſt jede
reislege. Jch frage nun: Jn welcher Stadt iſt man bö licher,
entgegenlommender gegen die revolutionären Bürger, als in
Leipzig? Jedweder, der revolu! onären Drang in ſich verſpürt,
d'n er zu betätigen wünſcht, iſt durch das Entgegenkommen der
Le p. ger Straenbahndireltion in der glücklichen Lage, ſein re
volutionäres Temperament mit dem mehr oder weniger großen
Jnhalt ſeines Eeldbeutels in Einklang zu bringen. Weſſen re
volutionäörer Tatendrang und Goldbeutel 73 genug iſt, kann eine
oder auch mehrere große Scheiben à 75 Mark einſchlagen over er
kann eine Abſtufung vornehmen und ſich ev. vamit begnügen,
einer ganz kleinen Scheibe für 1,50 Mark das Lebenslicht aus-
zublaſen. Das Geld kann der Schaffner gleich einkaſſieren. Jch
irage nochmals: Jn welcher Stadt findet man ſoviel Höfliches
Entgegenkemmen gegenüber dem revolutionären Vetätigungs-
drang? Nur

en Aus

weg. W. St,Halliſche Maler auf der Berliner Kunſtausſtellung 1918.
Die Be liner Kunſtausſtellung 1919 in den Ausſtellungshallen

am Lehrter Bahnhof bringt in dieſem Jahr Beſtimmung der
Regierung! nicht nur den Verein Berliner Künſtler, dem dies
mal die rechte Hälfte eingeräumt iſt, ſondern auch die Berliner
Sezeſſion, die F eie Seze ſion und deren Revolutionskind, die
Novembergruppe unter Max Pechſtein. Rech's vie „Akademiler“,
die Unprodutliven aus dem Geiſte, die erſchautes, charalterloſes
äußerliches hinmalenden trotz manchem Cuten! Links die
geiſtig Selbſtändigen, die nicht ſklaviſch an das kühle Augenbilbd
Gekolteten, die individugliſtiſch Weltbilder Gebärenden, trotz
manchem dem nich' einmal materialiſtiſch orientierten Menſchen
zu Abſt aktem, zu Willkürlichem.

Man ſchreit dagegen, man feixt aus Angſt, aus eigener An
fähigkeit und Schwäche. Unddoch aus vielen dieſer Menſchen
entringt ſich das tiefe Geläut, von den Meiſtern dieſes Neuwollen-
den ergriffen zu ſein. Die Norembergruppe bringt alle Bedeu
tenden ihrer deutſchen Ortegruppen. Und eben in dieſer Gruppe
findet man die halliſchen Male.: Karl Völker undRichard Horn. Es iſt Freude gerade in dieſer hart bekämpf-
ten Gruppe dieſe Maler zu finden; mann verkennt nicht Vieles
heute noch Unverantwortliches und verſteht doch ſo vieles Auf-
leuchtendes, weil man mit Liebe zu Menſch und Werk kommt,
das vo der Objeltivität das Hauptattribut des Kritikers ſein
muß. Karl Völler hat 4 Bilder, davon 2 Aquarelle. Expreſſionis-

mus in geasbildartiger Weſenhaftigkeit, von einem ſynthetiſchen
Gerönnerevle vor Malerauge gefaßt. Ein ſtarker Linienzug ſenkt in den Beſchauen-

den ein verſtehendes h ruhige und dach kräftige
en beſtimmen ein in ſich ge

Stärler als die beiden Oelgemälde,
„Der Felſen“ und „Pièta“ (im Ausſtellungskatalog abgebildet!)
ſcheinen noch die beiden Aquarelle, von denen eine „Landfſchaft“,
in der Farkengebung die Hörle, der üblichen Aquarellmalerei ver
meidend, bei ſimpelſter Einfachheit durch Farben und rhythmiſche
Anordnung mehr Künſtlererlebnis vermittelt als ein überpein-
liches Aufbauen der geſchauten Dinge der üblichen Landſchafts-
malerei. Man fühlt bei dieſem Maler das ſelbſtſichere Ausdrucks
vermögen eines erlebenden Künſtlers, man weiß, daß hier kein
überragendes Genis ſtoht, doch erfühlt man gerade in dieſer Er-
kenntnis eine menſchliche und ſchlichte Größe, der ein ſtiller und
erlehnisfroher Kreis immer gehören wird.

Nichard Horn iſt mit einer Plaſtik „November“ vertreten.
Eine Plaſtik, deren Schöpfer von vielerlei Seiten beeinflußt
ſcheint. Eine breitbeinig ſtehende, ſich mit den Händen ſtützende
Mannfigur, das Geſicht, weſentlich geformt und tupiſiert. weckt
in einer ſeitlich gebogenen Aufwärlshaltung den empfindenden
Willen des Künſtlers, kommt aber dem davorſtehenden Beſchauer
ſchlecht zur Gellung. Trotz alledem, Hineinpreſſung einer Reihe
abſtralter Gefühle in ein Menſchenbildwerk, das frei in einem
Saale aufgeſtellt und nicht wie hier in eine Ecke verdammt, und
vielleicht aus einem anderen, eindringlicherem Material ſeiner

Wirkung ſicher iſt. O. Br.--—7z-mz

Velmiſchtes.

Ernſt!“ Aus beklommener Bruſt hatte er es herausgeſtoßen; die

Der RheinRhoneKanal. Man kann ſagen, daß Deut'chlans
die gewaltigen Kräſte, die der Rheinſtrom in ſich birgt. nicht voll
ausgenutzt hat. So ſind ungeheure Mengen „weiße Kohlen ver
loren gegangen, was Frankreich jetzt nachholen will. Der Rhein
iſt zwiſchen Vaſel und Straßburg ſchlecht ſchiffbar. Das Projekt
des Herrn Koſchlin, der ſich mit dieſen Fragen befaßt, ſieht eine
Verlegung des Stromes vor. Die Vexrlegung geſchieht durch deu
Bau eines Kanals auf elſäſſiſchem Boden. Der alte Rhein wird
durch eine Sperre 5 Kilometer unterhalb Baſel geſchloſſen. Sein

Hülle flog zu Boden, und ſeine Augen verſchſangen die vertraute
Schrift des Freundes.

„Jch wußte wohl“ ſo ſchrieb der Kenge Aktenmann „ich
wuß'e wohl, daß du mir kommen würdeſt. Seitdem dein Mar-
morbild die Stille deiner Werkſtatt verlaſſen hat und aller Welt
zur Schau ſteht, iſt es nicht mehr ſie; es iſt, wie anderes, nur noch
eine Schöpfung deiner Kunſt. Run ſtrechſt du nach der Leben
digen deine Arme aus; der Verlauf iſt ſo natürlich, daß jeder
A.zt ihn dir vorausgeſagt hätte.

Ob du unerkannt ihr würdeſt nahen können, ob die Gewalt
der Wellen oder welche andre? ihr damals lief genug die
hellen Augen geſchloſſen hat, wer möchte das entſcheiden
Glaub' es immerhin! Jch rufe dir deinen eignen Wahlſpruch zu:
Sei nur fromm und ehre die Götter.

„Dein Zimmer und Freundeshände ſind für dich bereit. Aber,
Franz und jetzt höre mich ruhig an! du weißt es wohl noch.
denn du haſt ja auch deinen Ovid geleſen irgendwo in der
Welt, an der dreifachen Scheide von Erde, Luſt und Waſſer, ſteht
auf einſamem Gipfel das eherne 5 der Fama; unzählbare
Eingänge hat es, die tags und nä 822 offenſtehen; keine Ruh
iſt drinnen, in keinem Winkel ein Schweigen; wie ein Schwarm
unſichtbarer Schlänglein läuft an den Decken der Säle das Ge
murmel; ewig dröhnt es vom Geräuſch aus und einziehender
Stimmen; kein noch ſo leiſes Flüſtern, kein Seufzer einer Men-
ſchenbruſt, und wenn aus tauſend Meilen weiter Ferne deſſen
letzler Hall hier nicht aufgefangen würde, den hier die tönenden
Wände nicht hin und wider werfen und verdoppelt und verzehn-
facht an das gierige Ohr der Welt hinausſenden.

„Von dort muß es gekommen ſein; denn die alte BadeKathi
ſieht mir nicht aus wie eine Schwätzerin. Aber ſie wiſſen es,
wiſſen es wirklich; ſie reden davon, alle und überall nur deinen
Namen vielleicht hat das Wellenrauſchen ihn derzeit übertönt

ſcheint das eherne Haus nicht mit hinabgeſandt zu haben.
habe meine gerechte J u wie ſie mit don Naſen in der
Luft fo ſchen, wie vor Gier ihre Ohren in den Urzuſtand zurück
kehren und wieder beweglich werden und dennoch nichts erhaſchen.

„Aber hundert täppiſche und tückiſche h griffen nach
deinem ſchönen Schmetterling, um ihm den Schmelz von ſeinen
Flügeln abzuſtreifen.

„Da hat er ſich denn einfach aufgeſchwungen und iſt davon
geflogen; das hat auch mir die Fama vigs jetzt noch nicht
verraten wollen

Schon längere Zeit hatte die Mutter vor dem Lefenden
geſtanden und ihm in das erregte Angeſtcht gebkickt. Jetzt wandte
er ihr langſam ſeine Au zu.„Jch e Wahn We von der Ausſtelung zurückziehen,

tter, reiſe ich; aber nicht nach derſagte er düſter, „und dann,
Küſtenſtadt.“ Fortſetzung ſolgi.)



Waſſer muß ſich in den neuen Kanal ergießen, der an Wichtig
keit dem Panama- und dem Suezkanal nicht nachſtehen wird.
Zwiſchen Kembs und Straßburg wird der Kanal dem alten Rhein-
ufer folgen und 8 Schleuſne begreifen. Die Schleuſen erhalten bei
einer Länge von 170 Meter eine Breite von 25 Meter. Der
Kanal wird eine ununterbrochene Schifffahrt von Baſel bis nach
Rotterdam grmeglbe was aus Baſel ein großes Schiffszent um
machen wird. PDas Koſchlinſche Projekt ſieht drei Rebenarbeiten
vor. Zwiſchen Mülhauſen und Beſancon wird der RheinRhone-
Kanal von 30 auf 38 Meter verbreitert. Der Hafen von J
en muß moderniſiert und der Marne-Kanal muß des Nach.s er
euchtet werden üönnen. Um der drohenden Kohlengeſahr abzu

helfen, werden die hyd o- elektriſchen Kräfte des Stromes ebenfallsausgebeutet werden. Koſchlin will bei r Schleuſe einen künſt-
lichen Waſſerfall aus 10 bis 13 Meter Höhe anbringen, was eine
Kraft von 650 000 Pferdekräften erzeugen würde. Das wird die
rößte elektriſche Zentrale Europas Die Vorteile, die Elſaß-
othringen aus dieſem Projekt ziehen wird, ſind unberechenbar.

Der Kohlenverbrauch wird auf ein Minimum beſchränit, und
elektriſche Motoren we. den ſelbſt de Eiſenbahn-Lo.omo iven er
ſehen. Das Netz wird Mülhauſen, Colmar, Straßburg, Nanzig,
Epinal und Belfort berühren. Die Ausführung des Proje.ts
Hängt von der imwnnz der internationalen Rheinkommi ſion
eb, die aus 5 Franzoſen, 4 Deutſchen, 2 Engländern, 2 Belgiern.
2 Holländern, 2 Schweizern und 2 Jtalienern beſteht. Man glaubtwicht auf Widerſtand zu ftoßen, da die meiſten umliegenden Länder

große Vorteile aus dieſem Projekt ziehen können.

Literatur.
Kriegs oder Friedensſtaat. Von Hart. Preis

1 Mark. Eine Arbeit, die uns durch all das Dunlel der Gegen
wart einen Weg zeigt zu Verwirklichung des LWeltfrieden-
gedankens. Ueber die Gegenſätze der Weltanſchauungen ver größ
ten Philoſophen der Menſchheit von der altindiſchen Philoſophie
mit ihren Anſchauungen über Krieg und Frieden, über Thales,Newton, Kant, Schopenhauer, Goethe, Nietzſche bis zur gegen
a Wellanſchauung eincs Bigmarck und Wilſon hinweg,
ührt uns der Verfaſſer auf den einzigen Weg zur Erringung des

Völkerſriedens: die Organiſation eines S. aals- und Gemein-
weſens wirklich ſrmboliſch-o. gan ſchen Charalters, in dem alle
gemeinſam das größte h daran haben, produktiv
ſchöpferiſche Arkeit zu leiſten, deren Früchte unkereinander n
lich austauſchen und ſich gegenſeitig helfen und ſö dern. Die
Broſchüre iſt im Verlag der Arbcitsgemeinſchaft für ſtaatcbürger-
liche und n liche Bildung, Berlin W. 8. erſchienen.

Die Revolutionsb oſchüre „Für unſere Zeit“, von der
A. beitcgemeinſchaft für ſtaalsbürgerliche und wirtſchaftliche Bil-
dung herausgegeben und durch den Kommiſſioncverlag W. Moeſer,
Berlin S. 14, Stallſchreiberſtraße 34/35, zu bez'ehen (Pr. is
250 Ma k). zeigt in eng zuſammengedrüngter. für alle verſtänd-
licher und intereſſanter Form die verſchiedenen Verpflichtungen,
die wir durch die Revolution und den damit bedingten Neuaufs-
bau übernommen haben.

vetnedeeli. enthält eine
Reiche

Betriebs ätegeſetz. Wir können dasn
et gre Werſanminng nur aufs wärmſte e 33 „Das
Reue Reich erſcheint im Komm ſſtonsverlag W. Moeeſer. Berlin
S. 14, Staüſchreiberſtraße 34/35 und iſt durch allo n
zu beziehen. Preis des Einzelheftes 30 Pfg., vierteljährlich
3 Mark.

„zi z „W„J—„-JJ2

ein. Wir hatten beide Nolizen im Volksboten bereits ge-eſen wo ki welche die Meinung wecken ſoll, Ebert und
Roste hätten die photographiſche Auſnahme im Badedkoſtüm ab-
ichtlich derbe geſührt, als arch die andere, welche von der Bahn-

rt einer i itterfrau handelt. Sie müſſen noch über viel
überſchüſſige Kraſt ver ügen, wenn ſie ſich über ſolche Aus-
ſchwihungen unſauberer Denlart erregen. We die Notizen licſt,
muß doch ſofort erkennen, daß ſie glatt erfunden ſind. Das Blatt
ſoll mal den ſozialdemetrat. ſden Miniſter nennen, deſſen Frau
jetzt ein ſo kleines Kind kat, daß ſie es auf dem Arme trag n
kann. Es gibt e fach keine ſolche Miniſterfrau. Dann ſoll der
Miniſter in einem leeren Abt-il ſofort das Rauchen unterſagt
haben. Brauchen Sie noch mehr? Legen wir beide Notizen zu
den übrigen.

beſtandes einzureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen der Ve-Amklche Velonntmacungen ſür HIle 0. D.

Bekanntmachung.
Durch die Bekanntmachung des Reichswirtſchaftsminiſteriums

zom 26. Auguſt 1919 R. G. B. S. 1477 find außer Kraft getreten
die Beſtimmungen der S8 9 und 11--13 der Verordnung vom
19. Juni (23. Dezember 1916) wonach Web-, Wirk- und Strick-
waren und die aus ihnen gefertigten Erzeugniſſe, ferner Schuh
waren nur gegen Bezugsſche n zu Eigentum eder zur Be nußung

eines Haushaltes werden 00 Gramm zum Preiſe von 40 Pfg. ab
gegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähl:es
Geld iſt berceitzuhal:en.

Der Verkauf ron Quark erfolgt am Mittwoch, den Z. Sep-
tember, auf den Abſchnitt 15 der e ngetragenen Kunden bei der
Milchhändlerin Ebert, G. Brunnenſtr. 54, Milchbändlerin Jägſch,
Gr. Brunnenſtr. 16, dem Milchhändler Vergholz, Weißenburg-
ſtrebe 12 und in der Verkauſcſtelle der Merbiter Molkerei, Frei-
imfelder'lr. 8. Auf jeden Abſchnitt wird Pfund abgegeben.
Der Preis für Ffund Quark beträgt 70 Pfg. Die abge.renn-

ſtrafung nach 8 17 der Verordnung vom 25. Sept. /4. Nov. 1915.
Acker bolhnen. Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäf en,

welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch r
ſordert, bei den von ihnen gewählten Großf.rmen, die in dieſer
Woche zum Verlauf gelongenden Ackerbohnen am Mittwoch, den
z. und am Dorner-tag, den 4. September abzuholen. Bekannt-
machung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Die 4. ſtädt ſche Markenausgabeſtelle Glauchaerſtraße 19 wird
vom 1. September 1919 ab nach Torſt. aße 29 verlegt.

Der Magiſtrat.

ndlungen über das Betriebsrätegeſetz in

4

überlaſſen werden durften. Die genannten Waren dürfen daher ten Abſchnitte ſind bis Sonnabend, den 6. September, abzul'efern. Halle, den 2. September 1919.
Anſtig chne Bezugſchein verkauft werden. BVezugsſcheine werden Marmelade Auf Crund der Vundesratsverordnung von e St
vicht mehr ausgeſtellt. 25. Sert. 4. Nov. 1915 werd der Verkauf von Marm lade wie büh:Halle, den 1. September 1919. Der Magiſtrat. folgt geregelt: Der Verkauf beginnt am Mittwoch, den 3. Sep Amtliche Bekanntmachungen I z ne

r Hür jede en ines u z r führt chremelade abgegeben. Der Verkaufspreis beträgt 130 Pfg. für des rivatfuhren werden ausgeführt.Lebensmittel-Kalend er. d ne ver flichtet, bei denjenigen Verkäufen r Städt. Fuhrvark, Kl. Deichſtraße. ſy ſt
7.7. a e Marmelade eirzukauſen, bei welchen ſie für den Bezug von r Mittwoch, den 3. September 1919 reichStädt ſcher Verkaxf von Küſe in der Talam ſchule am Mitt- j Kolonialwaren in die Kundenl ſten eing tragen ſind. Der Ver Siädtiſcher Aepfelverkauf. Mittwoch den n Pelher e eht

ooch, den 3. September. Zugelaſſen zum Einkauf werden die kauf erfolgt unter Abtrennung der Marke 388 des Warenbezugs- gegen Abgabe der Lebensmit.elmorke 312 ein u es n heh
Inhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 62501 bis ſchrines 24. Di Ver äufer ſind verrflechtet, die Marken zu Hun- Kepfel zum Preiſe von 25 Pfg. von morgens 8 Uhr anf dem ſelbſ
55 000 vormittag von 8--12 Uhr und die Inhaber der Nummern Lerten gebündelt im Stadternäbruncceamt, Martplatz 22, 1. Ober Ma!ktvlat für die Inhaber der neuen Lebensmittelſtammkarten gege
55 001 bis E9 C00 nachmittags von 2-6 Uhr. Für icde Pr.ſon l geſcheß, Saal lincs, linnen 8 Tagen unter Angabe ihres Riſt- Nr. 21001 bis Schluß. Sie

e y ſozig J T SieMalhaſla- gehe n Ffij Saalspritzwachs, J ſ ſg mane BEE.LLEEDBEEEIIIIGEGAnfang 8 Uhr. 4 8 Bohnerwachs, Miſwoch, den 3. Sept. 19. Banſpiel Kurt Olfers kannMitiwoch, Beginn n 440 Fussbodenöl abends 8 Uhr OperettenSeſel ca t. Berler Woter planen te Partei. re I. ure-Konzentin neuer i stu d Mi d 3 b 1919 b 8 Stahispänne Ia ne T Jn glänzender lichenn erung: ttwoch, en S itwilgnge W im großen Saal enphekn, zu äussersten vom u Ausſtattung u zehn

2 e ai iraße reisen Leitung ZriDre alte Schachteln, 95 e VI Ott Muſikdir. ich Seifert „Oer lachende PrivOpertt. v. Walter Kono. v 9 y 4 a eine S Ehemann“ tmuſikmeiſter a. D. 7 annoh itoliederversammiung.orverkaut eröllnet. Moderne. eichen lackierte ſür Erwachſene 1. M. Otiokar H. feine a. o. GroßKasse v. 10-1 T2 22 leu 6 Tagesordnung: m Kinder 50 Vorverk.9 I u. 5- I. lich btn 1. Vortrag des Genoſſen Thiele: Je u werF. Kinder 25 terrer Die Verfaſſung des neuen Deuiſchlands“. e Vernarg 2. Die Aufgaben der Volksſiimme ſür Mt. 1000.— t ger derOper Von Flotovw. 3. Bericht von der Bezirkskonferenz Abertartichachtolger f. Fapennſa. Fauvt. Anzolgon- Annahme volle
h e r des Vorſandes. Halle (Saale), Alter M arkt2 I u vormittags 10 Uhr. ruſſif222 Verſchiedenes. en e nügtDie Parteigenoſſen und Henofſinnen werden gebeten, pünktlich und zahl Verlag der Volrsſtimme G. m. b. H., Halle, Gr. Ulrichſtr. 27 zu b

7 l h reich zu erſcheinen. Mitgziedsbuch iſt zur Komroße an Saa. eingang vor J Anh.Um an dnals zuzeigen. Gäze können durch Mitglieder eingeführt werden. Zu Ferdinand Laſſalles 55. Todestag n

t t Der Vorstand. J. A.: R. Heine, Vorſitzender. empfehlen wir ſichoch: ichGonialdemodratiſher Verein Ferdinand Laſſalles SS Ball. Szialdemokratiſcher Verein Nervenarzt Dr. Rum Ferdinand Laſſalles riſten
C M e r e h u r 2 m e Aeher Berfaſſungsweſen. r S Verfaffungsweſen. Was v dann4 g. J 33 die wi en t und die Arveiter. Eine Verteidigungsrede vor dem Berliner arimi Zude

i e ſitzio englaſfKa rnikol Alte Partei. à von er Bois zurück zum Je an Verachtung gegen die er n in
mr e e Beine Aſthentede, Mann er ihnauigereizt zu haden. roKaninchensterdüoiett Mitglieder-Versammlungs Geſucht f. ſof. erfahrener Urbeitetprogramnm. e ter P eekeedäner gesen wären Gg. einfg

fl. 250. Wiederverkäufer Ahehz in dast Verteidi Sdonen Hebel Il en teger ordnung energiſcher die ind relle 9tener und die Lage der ardeitenden Klagen el reist
mittel für Kleimiere. 1. Bericht über die Be, irkserntei. ung. dem Kal. Kammergericht zu. Derlin gegen die Amlage, die beſivio en Kiaffen zum Hae a geg a ffen zPostversand. 7 e i r Umterbezhtel und zur Verachtung gegen die Beſivenden öffentlich angereizt zu haden. Mk. 2,5gnahme zur Wahl der Unterbezirksleifung. 3 Heſt: D ichEiverge, e, G. m. d.H, 4. Stellungnahme zur Wahl eines Par cinet der Lafſalleſche Kriminsiprozeg. ll. n. II. h den d und

Halife S., Gr. Märkerstr. 5 5. Preſ e und Paiteiangelegenheiten. e en beraten mit kritiſchen Randnoten zum Zwete der t mun
e ofenes Anlworchteiden gu das Zenſrollowicee zur Beruſung eigeor uzeigen. 2 je enBüthn er- Die Diſtriktsleitung P. Kämpf. für größeres Unternehmen. Allgemeinen Peutſchen Ardeiterlongreſſes zu Leipzig. ma

i er mir Lohnanſorüchen und Zeugniſſen unter öffnete Laßalle die Agitarion zur Gründung einer ſelbſiändigen Ardeiervartei: er widerStatzſiügei. St. 13 an die Exp. d. Zig. 5936 legt darin hauptſächlich die hie Deine Konſumvereine und Genoſſenſchang zeere

vie heu, preiswert Aen erſ ytenen: Arher Deutſchenm Lonsumverein F. Noah, ver Miß An die Ardehler Berlins S3. et Am der erdette de mus egisz

2j Drei Symp-i. Inder An Aer Mißbrauch Hie Fete, die Feeſe wo der Fcancheter Adoeordaetentag e

z el. t iſtes. itir e en Deutſcheittelstrasee 910. W r r Schäſtefat ik, 2 der Revolution irdeilervereins zu Samen hagen i Däſeor Ken e Aue

P r Ferd. Laſſal Berlin amund Umges. e. G. m. b. n. et e atte der hothbertyrote n e e r eGpül- J 2 m z Massoha te, 2 J dieſem Hed die zum die Anlkatien ges Algemeinen deutſchen Ardeiterdereins u 7
Apparate für aunen e Verwaltung, Vors' and und Aufsichtsrat, „orthopädiſ. er. für S uin n es Volkes ührende Königs don Treußen. Eine Rede, geda ſten am Stiftungéfeſte des Kägemeinen De nhſche

erbalten Sie de hat 7 r r vom n et o aut r s Vemw n Ardetervereins zu Ronsdorf am 22 Mai 184. l.Gruz r Sparordnun Füfe. gelief. Bonn en e Ai „Segerwer ab 1. Oktober 1919 gen Zinslußb r re ber vo wird leſtens verarbeitet Preis 80 Pf Herr Julian 56mldt, der Literar Agorlfer. re tn
u n h et einigen von aut s her i Beſtellungen nehmen Tee ihn gen e dehlereten Komwen vetannitich der Jeder ver tpateren e 7

5 8 4 Austrä Jr e m r wird satzungsgemäss hier F ellſammler usträger entgegen Herr 84 L II v. evig. der ölonom niſche Juſign, oöel x
und ſonſtige Häute- und Buchhandlung d z Laſſalles Skonoiniſches Hauptwerk, das in Pop tärſter Darſten ungWelssentels, den 1. September 19190 Fellieſeranten erhalten dch. im wirtſchaſtnchen Grundanſchauunger der bürgerhchen De o nomen

kegtder Volksſtimme

Große Ulrich raße 27.
z ven gickingen vrgeet W Ghotthold Ephraim Leſſing vom ku

n d h F ver äntn e tnis und die nene Gegenwart. Ein Sammen w v n Mi.
de Hyiierdie oerattelos des dunllen von epdeios i.

Bruchſtücke und der Zeugniſſe der Alten dargeſtellt. 4 e in 2 Bände gebund. o

Fabhrſtuhl verleiht

S sc.
Damen 4

Aufhebun der e e, chlagnahme
höchſte Tagespreiſe.
Gebr. Danglowitz,

Fiſcherplan 2, Tel. 1178.

Geflügel

5937

Val. Ralbfleisch, H. Hesche, M. Wieglepp. gisrmät

Der Vorstand.

mere le—-, Dis d Gartenfecte ungeziefer ngne vehefe Ferdinand keſalles an Eier ind Geſdwiſter.

„Juckſin“
Die ſo ortige Werkung iſt

geradezu erſtaunlich.

Zorttät Laſſalles. Se e h er ca Cut. Javanpevier
Jngendbitdnis Caffalles n Lichidruck nach einem Faß elgemäide.

Laſſalle-Büſte. re 2 W. 35— Gedte 5 M. Große 4 M.
Jerdnand Laſalle urd ſeine Bedeutung für die Arbeiterllafie. c

Beſtellungen nehmen alle Austräger entgegen.

Tragsiäbe filr Rinder, Stocklaternen, Rin-
dez- Beluefügungs- und Verlosungs-
Aritikel, sowie Saoi- u. Zeitdekorauonen.
Girlanden usw. in grosser „Huswahl bei

Paul Lange, h Str.

Beu
Baby

Wagen verletdt und
verkauft
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Halle m saalreh.
Halle, 2. September 1919.

tzialdemolrut. Verein ſür Holle und sanlkreis

ittwoch, den 3. September 1919, abends 8 Uhr, im großen Sag

(Aite Partei).

des St, Nikolaus, Nikolaiſtraße:

Mitgliederverſammlung!

Tagesordnung: 1. Vortrag des SGenoſſew
hiele: „Die Verfaſſung des neuen Deutſchlands.

2. Die Aufgaben der Volksſtimme.
3. Bericht von ver Bozirkskonferenz.
4. Ergänzungswahl des Vorſtandes.
5. Verſchiedenes.
De Parteigenoſſen und Genoſſinnen werden gebeten, pünkt

ich und zahlreich zu erſcheinen. Mitgliedsbuch iſt zur Kontrolle
m Saaleing eng vorzuzeigen. Güſte können durch die Mitglieder
ingeführt werden.

Der Vorſtand. J. A.: R. Heine, Vorſitzender.

Los von der Kirche. Ueber „Trennung der
dirche vom Staat, Beſeitigung der Reli-
on aus der Volksſchule“ ſprach am Sonntag

ormittag in den Thaliaſälen Arbeiterſekretär Ri
zau Dresden. Die vom Zentralverband der prolet.
freidenker einberufene Verſammlung hatte nicht den
ewohnten ſtarken Beſuch, weil am Sonnabend und
onntag anderweitig größere Veranſtaltungen der Ar

huch beendigter Kirchzeit um 112 Uhr beg nnen. Ob
ies geſchah, um den Dienern am Wort zum Beſuch der
zeranſtaltung Gelegenheit zu n oder um die Ach-ung der Kirche vor der demok atiſchen Freiheit und
hleichberechtigung der Staatsbürger darzutun, ſei da
ſingeſtellt. Der Referent erörterte die Notwendigkeit
er Stellungnahme zur Frage „Thron und Altar“. Die
ine Säule iſt geborſten, auch die andere muß noch
allen. Schon. im Altertum erkannte man die Religton
ls gutes Mittel in der Hand der Herrſchenden, und ſo
ſt es geblieben. In der Volksſchule ſpielt die Religion
ie Hauptrolle, trotzdem die Schule nur die Aufgabe hat,
ie Kinder auf das Leben in dieſer Welt vorzubereiten.
ie Kirche lehrt Dogmen. Der ſoziale Boden, die um

jebende Lebensatmoſphäre iſt der Boden, der das Ge
eihen des Kindes bedingt. Erſt in zweiter Linie
ommt die Bee nfluſſung durch die Erziehung ſelbſt.
Die chriſtliche Kulturarbeit im Weltkriege hat be

vieſen, daß Moral und Sitte durch die Kirche nicht ge
oben wurden. Der Widerſpruch der Kirche zwiſchen
hrer Theorie und ihren Handlungen iſt durch keine
kabuliſtik zu verbergen. Teils aus materiellen gert
ſſe, teils aus Machtgefühl ſträubt ſich die Geiſtlichkeit
egen die ſittlich durchaus berechtigte Trennung. Die
lrbeiterſchaft will keine Religionshandwerker im
ienſte des Klaſſenſtaates. Sie muß es ablehnen, ein
cheinchriſtentum auszuüben und an ſich ausüben zu

aſſen. Darum: Wer ſich ernſthaft hinter die ſozia-
iſtiſche Forderung der Trennung von Kirche und Staat
tellt, ſei wahrhaftig gegen ſich ſelbſt, und erkläre ſeinen
lustritt aus der Kirche. Der ſehr be. fällig aufgenom-
nene Vortrag löſte eine lebhafte Debatte aus. Ein
err Konſiſtorialrat Gutſchmidt glaubt, daß dieRirche auf dem Wege zu freieren, demotratiſcheren For
nen ſei. Was an ſozialiſchen Gedanken durchführbar
ſt, iſt chriſtlich. Viel Durchführbares ſcheinen die Her-
en Konſiſtorialräte bisher am Sozialismus allerdings
licht gefunden zu haben, wenigſtens war die Bekämp-
ung des roten Ungeheuers eine Hauptſorge mancher
er Herren. Ein Mißverſtändnis paſſierte dem Herrn
konſiſtoralrat inſofern, als er vom Redner Staats
erneinung gehört haben wollte. Wohl ſagte der Refe
ent am Aufang: „Thron und Altar die eine Säule
eborſten aber ſpäter: Das geſamte Volk ſoll Gottes
ohn ſein; wir wollen das ganze Staatsweſen zu einer
rganiſation der Bruderliebe machen.“ aß etliche

Kun in Senat
ührte ſich geſtern die Operettengeſellſchaft

on Kurt Olfers ein. it der Aufführung de lachenden Ehe
anns“ erntete dieſe Geſellſchaft einen vollen g Zu rtück hat Edmund Eys ler eine etwas ſpröde uſte geſchrieben,

e nur bei dem Weinlied über das hinausgeht. Die
arſteller gaben durch ihr hervorragendes Spiel dieſem Stück
ine nachhaltige Wirlung, und der Beifall rau'ſchte oft durch das
öllig ausverkaufte Haus. Veſonders iſt Herr Hermann Fei-
er hervorzuheben, der neben vorzüglichem Stimmaterial über
sgezeichnetes darſtelleriſches Können verfügt, daß ſich beſonders
i der Umwandlung des „lachenden Ehemanns“ in deſſen
diſche Rolle zeigte. Meta Stein, als ſeine Gattin.
dte ſich dieſem hervorragenden Spieler gut an. Dex Bariton
ans Forſtner ergänzte das Künſtlerkleeblatt vdllkommen

nd zeigte ſchauſpieleriſch und ſtimmlich beſtes Können. Zu er
ähnen iſt r7 Martha Gallert, LydiaPetri, Trudedam, Fritz Gaumnitz, Artur Gellert, Asmus
olandſen, Jakob Kefſenich und Robert Luther,
t den wein ſeligen Pipelhuber treffend charakteriſterte. Die gute
uſtkaliſche Leitung von Kurt Paſtor gaben dem ganze ck
nen ſchönen Rahmen. Ebenſo war die Spielleitung bei Herrn
urt Olfer in guten Händen, wir möchten jedoch hierbei auf

en allgemein empfundenen Mißſtand der allzulangen Pauſen
jnweiſen. Reiche Blumenſpenden und immer wieder einſetzender
eifall des ganzen Hauſes zeigten allen Künſtlern die wohlver
n Aner Fran Das Apollotheater wird wohl noch des
eren mit dieſer Geſellſchaft ein ausveckauftes Haus haben.

Aus
bund“:. E

h daß auch heute, trotz der Dürre, die Spuren derpemmung noch nicht verſchwunden ſind t te intereſſiert uns

et re er kann man rn die genſagen. Jn den Ruinen erwacht das Leben. In Holzbaracken,

eiterſchaft ſtattfanden. Die Verſammlung durfte erſtEinzelbezieher der Bollftimme außerhalb Halles

Beilage zur Volksſtimme.
ürſtenſchemel umgekippt ſind, hat auch ehrliche Demo

raten gefreut. er wenn man ſchon über die eine
ger Säule ſtolpert, kommt man nicht weit bei
er den nach durchführbarem Sozialismus. Ein
err Eiſenbahnoberſekretär Berke vom Verein ernſter
ibelforſcher iſt auch kein Freund der Staatskirche. Jm

übrigen erfährt er alles Weltgeſchehen aus der Bibel.
Eine Lehrerin e Horn hält den Religionsunterricht
in der ule für nötig, t im übrigen ebenfalls der
Meinung, daß auf Grund der Wahrhaftigkeit austreten
ſolle, wer mit der Kirche innerlich gebrochen hat. Ein
Herr ſtud. theolog. machte einige nebenſächlichere Ein

wendungen. ßJm Schlußwort widerlegte der Referent die wenig
ſtichhaltigen Einwände ſeiner Gegner, und rief die Ver
ſammelten auf zum Kampfe gegen alle reaktionären
Mächte, zum Eintreten für Herbeiführung des Sozia
lismus. Der Vorſitzende wies noch darauf hin, daß der

keinerlei Koſten mehr verurſacht. Die
Kirchenſteuern ſind nur für das Quartal zu zahlen, in
dem der Austritt erfolgt. Die mündliche Erklärung
des Austritts, die perſönlich Se muß, kann täg-
lich von 10 bis 12 Uhr vormittags im Zimmer Nr. 175
des Amtsgerichts, Poſtſtraße, erfolgen.

ſſeſeſeſe eſ
An wſere Flglerpedfenten ind an ſämtlich

le SX«=-—DTA

richten wir das dringende Erſuchen, bei Ausbleiben des Blattes
ſofort bei dem betr. Poſtamt Beſchwerde zu erheben.

Ferner bitten wir die auswärtigen Einzelbchieher, den
monatlichen Vezugspreis ohne Rechnungsempfang ſo früh
zeitig an den Verlag einzuſenden, daß die Ueberweiſung für
den folgenden Monat ohne Störung veranlaßt werden kann.

Der Verlag der Vollsſtimme.

CMECCEE)EAES e
Herr Vock in Lippſprirccge. Mit der Stellungnahme der

„Voltsſtimme“ zu der Berichtigung des Redakteurs Bock iſt dieſerHerr nicht zufrieden. Er wiederholt, wir ſeien „das ſchäbigſte
und gemeinſte Zeitungspapier“ in Halle. Mehr als eine halbe
Spalte bedarf er, um ſich ſeinen Aerger wegzuſchreiben. Auf die
von uns mitgeteilten Tatſachen eir rer lehnt Herr Bock „als
unter ſeiner Würde ſtehend ab. Er nennt es nur eine „erſtun-
kene Lüge“, daß die Erregung gegen ihn durch ſeine Schimpfe-
reien auf die Noskegarde entſtanden ſein ſoll. Dieſe Tatſache
wurde uns durch einen hallenſer Parteigenoſſen mitgeteilt, der
zur Kur in Lippſpringe geweilt hat und Augen- und Ohrenzeuge
der Vorgänge in der Verſammlung geweſen iſt. Herr Bock wird
uns das halt geſtatten müſſen, daß wir unſerem Gewährsmann,.
der übrigens ein anderer iſt, als der im „Volksblatt“ mit Namen
genannte, meh. Glauben ſchenken als ihm. Und damit mögen für
n die Akten über Hern Bocks Unfall in Lippſpringe geſchloſſen
ein.

Hilfswerk zur Unterbringung kranker Kinder in der Schweiz.

kunft der Hallenſer Kinder in der Schwkiz.
Vom Erſatz-Jahrmarkt. Der Andrang zu den in der Krau-

enſtraße ſtattfindenden Volksfeſt war um die Nachmittagsſtundenehr rege. Mehrere Kinder ſind als verlaufen angemeldet wor-

den. Mehrere D.ebſtähle ſind vorgekommen. Ein 11 Jahre
alter Knabe wurde dabei berroffen, als er einer Frau eine
Geldbörſe aus der Handtaſche ſtahl.

El klriſcher Sch'ag. Jn der Freiimfelderſtraße faßte ein
11 Jahre alter Schultnabe an einem zur Erde hängenden Lei-
tungsdraht der Straßenbahn. Der Knabe erlitt einen elektriſchen
Schlag, der ihn auf kurze Zeit berkäubte. Nachdem er wieder zur

Ein Telegramm vom 29. v. M. früh meldet die glückliche An

3. Jahrgang Nummer 200
Durch Einatmen von Gas verſuchte in der Nacht zum 1. Sep

tember ein Dienſtmädchen ſich das Leben zu nehmen, Der Gas-
geruch wurde rechtzeitig bemerkt und die geöffneten Gashähne
x teſÄen. Das Mädchen wurde mit dem Krankenwagen der

inik zugeführt.
Jn der Delitzſcher Straße riß der Leitungsdraht der Stra-

ßenbahn. Der Betrieb wurde durch Umſteigen aufrecht erhalten.
Wem gehören die Sachen? Jn der Nacht zum 29. Auguſt

ſind vor dem Grundſtück Fritz-Reuter-Straße 1 nachſtehende Sa-
chen gefunden worden: 1 neuer grauer Damenlüſtermantel mit
grünem Kragen und vorſtehenden, ſchwarzen Ecken. Auf den
Kragenecken und den Aermelaufſchlägen je drei gelbe Knöpfe.
1 grüngrauer Damenmantel mit eckigem grünen Kragen und
desgleichen Aermelaufſchlägen. An dem Mantel befinden ſich
große braune Hornknöpfe. 2 weißleinene Herrenhemden, 3 Her-
rentrikothemden, 1 rotgeſtreiftes Barchenthemd, ſämtlich ſtark mit
Blut beſchmiert, 1 Taſchentuch, ges. P. L. und 1 graue Wickel-
gamaſche. Ueber die Herkunft der Sachen hat ſich bisher nichts
feſtſtellen laſſen. Die Eigentümer, oder diejenigen Perſonen, die
über die Herkunft der Sachen Auskunft geben können, werden
erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zim-
Tot 70 oder 71, zu melden. Hier liegen auch die Sachen zur An
icht aus.

Aus einem Diebſtahl. Am 26. Auguſt iſt auf dem Exerzier
platz hinter der Jnfanterie-Kaſerne II, ein Pappkarton etwa
40540 Zentimeter groß mit zwei aufgeklebten roten Zetteln mit
der Aufſchrift „Vor Näſſe ſchützen, Sauerſtoff-Waſchpulver“ ent-
haltend 4 leere Zigarrenkiſten verſchiedener Größe und eine
Papp-Zigarrenkiſte mit 87 Zigarren verſchiedener Sorten, ge
funden worden. Da die Zigarren und ebenfalls die Kiſten zwei-
1 fellos aus einem Diebſtahl herrühren, werden die Eigentümer
erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer
70 oder 71, zu melden. Hier liegen auch die Sachen zur An
ſicht aus.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abends 76 Uhr, wird Lud-
wigs „Erbförſter“ mit Eugen Teuſcher in der Titelrolle gegeben.
Neben ihm beſchältigt ſind in den Hauptrollen die Damen von
Durand, Jonas, die Herren Volke, Vach, Berthold, Lippert,
Schmaus, Schreiber, Kriwat, Wedding, Schur, Tiedemann. Mitt-
woch „Martho“. Donnerstag „Stein unter Stinen“. Freitag
„Hannerl“. Sonnabend „Einſame Menſchen“. Sonntag „Götter-
dämmerung“. Da die Aufführung bereits um 6 Uhr beginnt,
z dieſen Conntag eine Nachmittags- Vorſtellung nicht ſtatt

inden.
Bad Wittekind. Morgen, Mittwoch, abends 8 Uhr, findet

Extra- Konzert vom Seifert- Orcheſter unter Leitung des Muſik
direktors Richard Seifert (Bayr. Militär-Muſikmeiſter a. D.)
ſtatt. Die Vortragsfolge enthält Tonwerke von Lüchner, Cheru
bini, Wegner, Wiggert, Kalliwoda, Waldteufel, Beethoven,
Marſchner, Gilbert, Urbach und Blankenburg. Die Eintritts-
preiſe ſind aus der Anzeige zu erſehen.

Aus del Pbpin,.
Merſeburg. Unterbezirkskonferenz. Am Sonn.

tag, den 14. Sept., findet vormittags 9 Uhr im Reſtaurant Tivoli
für den Unterbezirk Merſeburg-Querfurt- Weißenfels eine Kon-
ferenz mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Organiſation und
Agitation: 2. Wahl der Unterbezirksleitung; 3. Wahl eines
Sekretärs; 4. Anträge; b. Preſſe und Parteiangelegenheiten.
Jeder Ortsverein muß auf der Konferenz vertreten ſein. An
träge ſind bis 12. September an den Genoſſen Paul Bauer,
Me.ſeburg, Annenſtraße1l9, einzureichen.

DieKr. Leunawerke. Angeſtellten ver r
Verſammlung war äußerſt zahlreich beſucht. Vor allem ſollte ſich
der Obmann des Angeſtellten- Ausſchuſſes über ſeine fünſwwöchent-
liche Tätigkeit in Bezug der Angeſtellten- Forderungen vom
Leunawerk bei der Direktion in Ludwigshafen verantworten.
Jn ſich mehrmals widerſprechenden Ausführungen ſuchte ſich der

bmann, der, nebenbei bemerkt, auch Mitglied des vielumſtritte-
nen Bet.iebsrates iſt, gegen vorgebrachte Anſchuldigungen zu
rechtfertigen. Jn altgewohnter Weiſe und unterſtützt durch einen
Kollegen verſtand er es, trotz der vergangenen Sturmtage, die
Verſammlung zu begeiſtern. Aber bald drehte ſich das Blatt. Der
ſtellvertretende Obmann und ein intimer Freund des alten Ob-
mannes wieſen, durch einen anweſenden jedenfalls
noch wahrheitsliebenden Arbeitervertreter, verſchiedene Anſchul
digungen und Rechtfertigungsverſuche zurück und rückten ſie ins
rechte Licht. Der ſtolze Deſpot, ein bisher grundſatzfeſter Unent-
wegter, wurde dadurch unmöglich gemacht und zog es vor, ſich
wehmütig zu verabſchieden. Jmmerhin bleiben deſſen Leiſtungen,
die bis vor kurzem ja noch ziemlich einwandfrei waren, anzuer-
kennen. Jedenfalls iſt auch dieſer Herr, der vor der Revolution
in einem ganz ſchwarzen Lager ſtand, ein Opfer der halleſchen
Demagogen geworden. Es folgten dann die Ausführungen eines
Verbandsbeamten über einen ſehr geſchickt und intenſiv ausge

ichen mit B bedeckten die wacken nen nene Sie räumen auf, ſo bauen ſie machen
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m

nung.
Beſinnung gekommen war, brachte man ihn in die elterliche Woh

arbeiteten Tarifvertrag für die Angeſtellten der Chemiſchen

den gemordeten Boden J wieder urbar. An einigen
Orten leben die Leute wie Einſiedler in ſchauriger Wildnis, an
anderen, beſonders in der Gegend von Furnes und Poperinghe,
ſind ſchon mächtige Kolonien vorhanden. Eine Feldbahn fchleppt
unermüdlich umaterial heran, an dem es hier im Gegenſatz

den weiter ſüdlich gelegenen franzöſiſchen Gebieten nicht zufehlen ſcheint. Jn dieſer iehung fällt der Vergleich zwiſchen
den zerö. ten Gebieten Frankreichs und Belgiens ganz zugunſten
des Kleinſtaates aus. Das mag verſchiedene Grün en; eine
wichtige Rolle ſpielt indes ſicher der bekannte Arbeitsmut der Be-
völkerung und der geſunde Organiſationsgeiſt der Behörden

Kanada, die Fleiſchkammer der Zukunft.
Als der Polarforſcher Wilhjalmur Steffanſſon im Jahre 1913

auszog, um das arktiſche Kanada zu erforſchen, nahm er entgegen
allen Gepflogenheiten keinerlei Proviant mit auf die Reiſe. Er
war der Meinung, doß die Jagd ihm genügend Fleiſch verſchaffen
müſſe, und ſeine Erfahrungen auf der fünfjährigen Fahrt er
kam erſt im Oktober 1918 nach den Vereinigten Staaten zurück
haben 3 Recht gegeben. 454 habe es mir zur Aufgabe ge
macht,“ ſo ſagt er in einem Vortrag über ſeine Reiſe, „ſo wenig
wie möglich mitzunehmen, mir meinen Lebensunterhalt dort zu
ſchaffen, wohin ich kam, und unter den Eskimos auf Eskimoart
zu
rü

leben. Jch und meine Kameraden n nur Anzug und Aus
ſtung mit auf die w Wenn e verſchliſſen iſt, nahen wir uns

eine neue von Fell. Wir haben Sewehre und Patronen mit und
rechnen 125 Pfund Fleiſch auf die Patrone. Jch habe nämlich ge-
funden, d es leichter ift, Patronen zum Pol z. ſchaffen als
Fleiſch. teffanſſon hat, wie „Aftenpoſten“ ſchreiben, groß neueLandgebiete gefunden, wit weiten und üppigen Prärien, ſo reich
und produktiv, wie das Land in Argentinien und greß wie dieVereinigten Staaten Er will verſuchen, dort Renntiere und

chusochſen einzub und glaubt, daß dieſe Gebiete dann
leiſchkammer der lt werden könnten. Mit der Einbürge-

eren ges man in Alaska bereits gute r 1anſſon iſt der r r ß ſich auch der
genügſam iſt, gut einbürgern

die
rung von Ren

e undoſchuso 3 der ſe ließe. DerMoſchu e der je eigentlich zoologiſch ein Schaf iſt liefert
wohl Liter Milch am Tage und einemeckendes Flei fünWeite die e ſwolle und doppelt ſo dick iſt.
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Die erſte Chloroſormierung.

feine

Das z iſt ſeit 1631 bekannt, i lcheichgeitig von Liebig u Souheiran entgedt wurde v
a 9rde ſeino chemiſche Zuſammenſetzung von dem fran antwortete, es ſtände auch

zinen tiefen

zöſiſchen Chemiker Dumas beſtimmt. Zum erſtenmal wurde es
als Betäubungsmittel für Menſchen von dem berühmten Frauen-
arzt und Geburtshelfer James Simpſon in Edinburg benutzt.
Simpſon hatte bei Entbendungen die Aetherbetäubung benutzt,
war aber nicht damit zufriecden, beſonders, weil ſie zu langſam
wirkte. Er erprobte an ſich und ſeinen Aſſiſtenten verſchiedene
andere Mittel, die er in der Apotheke erhielt. Die Verſuche fan-7 J e oder nachts ſtatt, wenn Simpſons große Praxis
ihm Zeit ließ.

Nach mehreren vergeblichen Verſuchen mit anderen Flüſſig-
keiten fand Simpſon eines Abends ſpät, am 4, November 1847, faſt

fällig. eine kleine Flaſche mit Chloroform, die er früher bei-
eite geſtellt hatte, da er ſich nicht denken konnte, daß ein ſo dick-

flüſſiger Stoff zum Finatmen verwandt werden könnte. Aber
nun wollte er es doch verſuchen; die Flüſſigkeit wurde in einige
kleine Gläſer zwiſchen Simpſon ſelbſt und ſeinen Aſſiſtenten ver
teilt, und die Einatmung begann. Zur großen Verwunderung
der übrigen anweſenden Familienmitglieder wurde die Geſell

ft plötzlich ungewöhnlich munter und ſchwatzte und Simp-
on erinnerte ſich an nichts mehr, bis er erwachte und ſich ſelbſt
auf dem Fußboden fand, umgeben von der aufgeregten und voll
kommen beſtürzten Familie. Neben ihm lag der eine der Aſſiſten-
ten, bewußtlos und ſchnarchend, mit weitoffenem Mund und
ſtarren Augen, und etwas weiter machte der andere verzweifelte
Verſuche, den Eßt'ſcl umzuwerfen uch eine der anweſenden
Damen, eine Richte Simpſons, erprobte das Chloroſorm am ſelben
Abend, und die erſte Frau, die der Chloroformbeläubung unter-
zogen wurde, fiel mit dem Raf in Schlaf: „Jch bin ein Engel,

8 bin ein Engelimpſon begrif ſofort, daß das Chloroform viel ſchneller wir
ken müſſe als Aether, und bereits am folgenden Tage begannes in ſeiner Praxis anzuwenden Es ging hier, wie es ſlets t
großen Erfindungen geht: es erhob ſich ein ſtarker Widerſtand
gegen das Chloroform. Erſt von den Aerzten, die behaupteten,
das neue Mittel gebe Anlaß zu Blutungen, Lungenentzündung,
Geiſteskranlheit und Se en Simpfon antwortete ſehr
überlegen: als ſeinerzeit die Poſtbeförderung zwiſchen Edinburg
und London verbeſſert worden ſei, ſo daß ſich die Reiſezeit von
14 auf drei Tage verminderte habe man auch behauptet, die
Leute bekänen unterwegs Schlaganſälle wegen der großen Ee-
ſchwindigkeit!

Die ſonderbarſten Einwände wurden von moraliſchem und
r 1 em Aergernis erhoben Es ſtände geſchrieben, ſagte man:
„Mit Schmerzen ſollſt du deire Kinder gebären“, worauf Simpſon

geſchrieben err ließ Adam in
iSchlaf fallen“, als ex ihm nahm



Jnduſtrie, Gruppe 5 welcher allgemeine Anerkennung fand.
Wir müſſen uns darüber klar ſein, daß wir im wirtſchaftlichen
Kampfe ohne die Hilfe der bewährten freien Gewerkſchaften nicht
auskommen können, deshalb wollen wir beſtrebt ſein, ſie noch mehr
auszubauen und vor Zerſplitterung zu bewahren, deren zerſetzende
Folgen ſich in der Zerſplitterung unſerer politiſchen Organi-
ſationen zeigen.

Lauchſtädt. Stadtverordnetenſitzung. Jm An-
chluß an die Mitteilung über die Vereidigung des neugewählten
Magiſtratsmitgliedes Welge (U. S. P.) entſpinnt ſich zwiſchen
dem Sto. Wallroth (Beamtenverein) und dem Genannten
eine längere erreg!e Debatte über den ſtädt. Obſtverkauf, an
deren Schluß Wallroth das Vertrauen der Verſammlung ausge-
ſprochen wird. Der Witwe des Polizeiwachtmeiſters Martin
werden ſage und ſchreibe 1 M. Penſion pro Tag bewilligt. Die
Anfertigung von ſtädtiſchem Notgeld wird beſchloſſen und die
weiteren Vorarbeiten dem Magiſtrat und der Finanzkommiſſion
übertragen. Der alte Zopf der Erhebung von Bürgerrechtsgeld
wird endlich abgeſchafft. Unter Bezugnahme auf das Geſetz vom
4. 6. 19 betr. Herabſetzung der Gemeindezuſchläge zu den Staats
einkommenſteue. ſätzen der niederen Stufen wird die Frei-
ſtellung der Einkommen bis 900 Mark beſchloſſen.
Jm nächſten Jahre ſoll die Herabſetzung weiterer Stufen erfolgen.
Die Miete für die Schweſternſtation wird von 200 auf 300 Mark
erhöht. Die hält für dieſes Jahr die Abhaltung
eines Kinderfeſtes und Schulausflüge nicht für angebracht und
vittet, die dafür ausgeworfenen Eelder zu anderen Zwecken zu
»erwenden. Die Verſammlung beſchließt, die Angelegenheit der
Schuldeputation zu übergeben und deren Anträge zu erwarten.
Zur Behebung der Wohnungsnot wird dem Magiſtrat und der
Baukommiſſion aufgegeben, über den Ausbau der ehemaligen
Mädchenſchule eine Vorlage einzureichen. Die von den ſtädtiſchen
Kaſſenbeamten geſtellten Amtskautionen ſollen zurückgeſtellt wer
»en. Ueber den Erwerb e'nes Grundſtückes wird von dem Stv. Welge
U. S. P.) geſchloſſene Sitzung beantragt. Es handelt ſich um

das Schimpffſche Grundſtück, von deſſen Ankauf abgeſehen wird.
da der Beſitzer ſelbſt bauen will. Weiter wird auf Antrag Rat h
(Dem.) über die hypothekariſche Beleihung der der Behebung der
Wohnungsnot dienenden Neubauten ſeitens ſtädtiſcher Kaſſen
ebenfalls in geſchloſſener Sitzung verhandelt. Die Verſammlung
beſchließt die Aufnahme eines Darlehns in Höhe von 50 000 M.
aus der Sparkaſſe. Dieſe Beträge ſollen auf Tilgungshypothelken
ausgeliehen werden. Die Neubauten können bis 75 Proz. des
Ve. ſicherungswertes beliehen werden. Weshalb ein ſolcher
Punkt, welcher Jntereſſe für jeden Bürger hat, in geheiner
Sitzung erledigt wird, iſt nicht recht erklärlich. Gerade ſolche
Punkte, welche der Allgemeinheit beſonders angehen, müßten un-
bedingt öffentlich verhandelt werden. Die Wähler können dieſes
wohl auch verlgngen, daß nicht wegen perfſönlicher Angelegen-
heiten während der ganzen Verhandlung die Oeffentlichkeit aus-
geſchloſſen wird. Da wird von den Parteien verlangt, daß die
Geheimdiplomatie aufhören ſoll und in den Stadiparlamenzen
blüht das Geheime mehr denn je. Die Stadtverordneten, welche
das Vertrauen der Wähler haben ſollen, brauchen ſich mit ihrer
Meinung nicht zu verſtecken, ſolange ſie die Angelegenheiten
treng ſachlich behandeln. Alſo fort mit den geheimen Sitzunger.
Die Neuwahlen der Magiſtratsmitglieder ſoll am 31. Auguſt
tattfinden und man kann nur wünſchen, daß hier die richtigen
Männer an die richtige Stelle gewählt werden.

Weißenfels. Stadtverordnetenſitzung. Vor Ein-
tritt in die Tagesordnung gab Gen. Kuthe namens der Frak-
tion folgende Erklärung ab: „Bei der Wahl des Herrn Aſſeſſor
Rückert zum beſoldeten Stadtrat der Stadt Weißenfels gab
der Vorſitzende der Fraktion der r ParteiStv. Vietz die Erklärung ab, daß ſeine Fraktion infolge des
Verhaltens des Herrn Dr. Rückert am Tage vor der Wahl nicht
für dieſen, ſondern für den Mitbewerber Herrn Aſſeſſor Laß
Magdeburg eintreten wird. Stv, Ritzſchke glaubte, weil
innerhalb der Fraktion eine direkte Abſtimmung nicht ſtattge-
funden, eine Gegenerklärung abgeben zu müſſen. Die Fraktion
iſt in ihrer Mehrheit nach wie vor der Meinung, daß der Stv.
Vietz zur Abgabe dieſer Erklärung voll und ganz berechtigt war.“
Bekanntlich hatte Dr. Rückert auf die Nachricht hin, daß die
Fraktionen in einer Vorbeſprechung ſich für den mit ihm zur
engeren Wahl ſtehenden Aſſeſſor Laß ausgeſprochen haben, die
ſozialiſtiſchen Fraktionen während ihrer Sitzung am Tage vor
der Wahl aufgeſucht und ihnen, in der Abſicht, Aſſeſſor Laß aus-
zuſtechen, ſeine Vorzüge in einer Weiſe geprieſen, die unſere Ge
toſſen ſehr unſympathiſch berührt hat. Bei der U. S. P. war ihn

ſein Umſtimmungsverſuch ge TMehrheit gewählt worden iſt. Nach Einführung der Frau Stv.
Zirnſtein wurde der Ankauf des „Volkshaufes“ beſprochen
und nach längerem ſozialiſtiſchen Für und bürgerlichen Wider in
namentlicher Abſtimmung genehmigt. Die ſozialiſtiſchen Redner
ließen ſich hierbei vornehmlich von der Anſchauung leiten, daß
ſo viel Grund und Boden als nur irgend möglich in den Beſitz
der Stadt gebracht werden müſſe. Gen. Vietz empfahl den An
kauf beſonders auch aus dem Grunde. damit nicht auch noch das
letzte Arbeiterlokal verloren gehe. Sodann wurden Oberbürger-
meiſter Dähn und Stadtrat Oelßner als Abgeordnete zum
Provinzial- Landtag gewählt. Hierauf wurde die Neuwahl der
unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder vorgenommen. Außer dem
Henoſſen Kneſel wurden zum Stadtrat gewählt die Sktadtv.
Lhlebowitz, Demberger,. Geiling, Normann vonder U. S. P., ſowie die bürgerlichen Herren Dietrich, Oppel
und Tennſtädt. Sodann wurde folgender von unſeren Ge
noſſen geſtellte Dringlichkeitsantrag, der einſtimmige Annahme
fand, eiledigt: Aus den vorhandenen verfügbaren Mitteln des
„Hinterbliebenenfonds“ ſind den Kriegshinterbliebenen nach
folgende einmalige Unterſtützzungen zu gewähren: 1. Kriegseltern,
eine Perſon 60 M., zwei Perſonen 109 M.; 2. Kriegswètwen bei
einem Einkommen bis zu 2500 M. 60 M.; 3. Halbwaiſen 15 M.
(für jede Halbwaiſe erhöht ſich die Einkommensgrenze um 5609
Mark); 3. Vollwaiſen erhalten 30 M. Die Prüfung der Ein
rommensverhältniſſe erfolgt durch die Kriegshinterbliebenenſür
jorge unter Heranziehung der Beiräte der Kriegshinterbliebenen,
Eine Reminiſzenz an die Zeit der alten Geſellſchaftsordnung
wurde gelegentlich der folgenden Erörterung des Antrages auf
Errichtung einer c eweckt. Verbunden mitdieſem Antrag war ein ſolcher auf Zulaſſung von zwei Beamten
zu den Stadlverordnetenſitzungen als beratende Teilnehmer, ſo-
bald Beamtenfragen zur Beratung ſtehen. Der Fabrikbeſitzer
Stv. Wolf ſprach dagegen. Es ſchien, als ob die Fabrikanten-
naſe aus der Richtung der er zur Lammfrommheit gezwunge-
nen Gemeindebeamten auf einmal revolutionäre Morgenluft
wittere. Als er dann aber darauf aufmerkſam gemacht wurde,
daß ſeine demokratiſchen Geſinnungsfreunde bei der Verankerung
des Rätegedankens in der Weimarer Verfaſſung eine viel ſtärkere
Doſis von dem Geiſt gezeigt hätten, der für Zuſtimmung im vor
liegenden Falle erforderlich ſei, ward es Herrn Wolf klar, päpſt-
licher als der Papſt geſprochen zu haben und er ſtimmte einmütig
mit allen Kollegen dem Antrage zu. Betreffs Regelung der
Gemeindeeinkommenbeſteuerung für das laufende Jahr wurde
ſolgendem Magiſtratsantrag zugeſtimmt: Steuerpflichtige Ein
kommen bis zu 1500 M. bleiben erfrei, von 1509 bis 2409 M.
bleiben 75 Proz. frei, von über 2460 bis 3009 M. bleiben 59 Proz.
ſwei und von über 3099 bis 3900 M. 25 Proz. das heißt, die Ein
kommen bis zu 1509 M. genießen für das ganze Steuerjahr, die
von über 1509 bis 2490 für drei Vierteljahre, die von über 2409
bis 3000 M. für r ierteljahre und die von über 3000 bis
1900 M. für ein Vierteljahr Steuerfreiheit und zwar mit der Maß
zabe, daß die Steuerfreiheit auf die ten Vierteljahre des
Zteuerjahres entfällt. Zur Deckung des hierdurch entſtehenden
Ausfalls werden die Einkommen 10 000 M. mit einem ge-
raffelten Zuſchlage herangezogen. Hiernach wurde gegen die
Mehrzahl der bürgerlichen Gemeindevertreter beſchloſſen, den un
eſoldeten Magiſtratsmitgliedern und Stadtverordneten für die
Teilnahme an den Sitzungen des Plenums und deſſen Kommiſ
ionen eine Vergütung von 5 M. zu gewähren. Für die Teil-
rahme an Deputations- und ſonſtigen Kommiſſionsſitzungen berägt die Vergütung 3 M. ehe erhalten u die

d.

ch geglückt, ſo daß er mit einer knappen

Teilnahme an vorgenannken Sißungen den gleichen 2willigt wurden ferner 2800 M. zur Beſchaffung Vnkanen

ür das Lyzeum, 20 000 M. für Jnventar des Steuer r 600
dark dem Leiter der Schüler-Ruderabteilung, 500 M. Kurbeihltjeür einen Beamten, 04 500 M. für cherſgieer verſchieden
itel des Haushaltplanes und 32 155 M. für Neueinrichtung der

Volksbibliothek. Nach Erledigung n Neu und Erſatz
wahlen von Kommiſſions- und Aus uhmitgligert, Beiſitzern
und Bezirksvorſtehern wurde dem vorzeitigen Ausſcheiden des
Stadtrats Oberre ich zum 15. Sept. d. J. zugeſtimmt. Stadt
rat Oberreich übernimmt das Amt eines Bürgermeiſters in
Teltow. Die Vertreter aller Fraktionen widmeten dem e
und kenntnisreichen Magiſttaksmitgliede herzliche Abſchiedsworte.
Die ſozialiſtiſchen Sprecher rühmten beſonders e hohes ſoziales
Verſtändnis. Darin lag ein Beweis dafür, daß ſo manchen Ver
leumdungen bürgerlicher Stimmen zum Trotz für keinen tüch-
tigen, von dem neuen Geiſte belebten Beamten der Beſitz des
ſozialdemokratiſchen Mitgliedsbuches Vorausſetzung iſt, um auch
in unſeren Kreiſen Anerkennung und Vertrauen zu finden. Unſere
Teltower Genoſſen, die in der dortigen Gemeindevertretung die
Mehrheit beſitzen, iſt von „Freunden“ des Stadtrats Oberreich

eſchrieben worden, daß er für ſie als Bürgermeiſter gar nicht inBetracht kommen könne, da er kein eingeſchriebenes Mitglied der

Partei ſei und daß ihn als leidenſchaftlichen Nimrod nur die
Jagdgründe Teltows nach dort zögen. Stadtverordnetenvorſteher
Junghans traf die richtige Antwort hierauf, als er in ſeinen
Abſchiedsworten zitierte, daß es nicht die ſchlechteſten Früchte
ſind, an denen die Wespen nagen. Den dringlichen Magiſtrals-
vorlagen, die Anrechnung von Kriegsjahren auf das Ruhegehalt
der Beamten, Aufnahme einer Anleihe bis zu 135 000 Mark zur
Errichtung und Unterhaltung eines ſtädtiſchen Fuhrparks, Be-
willigung von 2000 Mark aus Mitteln des Ernährungsamtes für
Inſtandſetzung der Büro und Lagerräume des Lebensmittelamtes
und Verlegung der Büroräume des Elektrizitätswerkes betrafen,n r die Ctartverordnetenverſammlung bei. Genoſſe Stadt-
rat Kalbfleiſch, der das Dezernat für Ernährungsweſen mit
Umſicht und großem Geſchick verwaltet, erſtaltete einen umfaſſen
den Bericht über das, was in letzter Zeit far Verſorgung unſerer
Stadt mit Lebensmitteln geſchehen iſt und was in dieſer Hinſicht
noch getan werden muß.

Könnern. Außerordentliche Mitgliederver-
ſammlung der Sozialdem. Partei. Am Dienstag,
den 2. September, abends 826 Uhr, findet bei Genoſſen St arke
eine außerordentliche Mitgliederrerſammlung ſtatt. Wegen Er-
ledigung wichtiger Puntte iſt unbedingtes Erſcheinen aller Mit
glieder notwendig.

Könnern. Stadtverordnetenfitzung. Vor Ein-
tritt in die Tagesordnung gab der Stv.-Vorſt. einen vom Arbeiter-
rat eingebrachten Dringlichkeitsantrag bekannt, welcher als
7. Punkt auf die Tagesordnung geſetzt wurde. Zu Punkt 1 wurde
Kenntnis von verſchiedenen Eingängen genommen. Sodann
wurde zur Wahl der unbeſoldeten -Magiſtratsmitglieder ge-
ſchritten. Durch Uebertreten zweier unſerer Fraktions mitglieder
zu den Unabhängigen mußten wir auf den Magiſtratspoſten ver-
zichten und ſo wurden die Poſten von zwei Unabhängigen, einen
Bürgerlichen und von dem übergetretenen Gen. Boelecke,
welcher ſich auf eigene Fauſt von den Bürgerlichen auſſtellen ließ,
beſetzt. Als Beigeordneter wurde Herr Jakob y mit 8 Stimmen
bei 9 Enthaltungen gewählt. Die Wahl ſämtlicher Kommiſſionen
ging vorſchriftesmäßig von ſtatten. Ein Antrag Peter (U. S.),
daß nur die Aktion-Geſellſchaflen den Steuerausfall von 20 695
Mark aufbringen ſollen, wurde durch Stimmenmehrheit ange-
nommen. Es wurde wegen allzugroßer Wohnungsnot eine
Wohnungs kommiſſion gewählt, welche mit Exekutivgewalt ausge-
rüſtet werden ſoll. Der Dringlichkeitsantrag des Arbeiterrates,
daß der Arbeiterrat auch fernerhin die Kohlenverteilung mit
bearbeiten ſoll, wurde mit den Stimmen der S. P. D. und der
Bürgerlichen abgelehnt. Von einer Delegiertenwahl zum
Städtetag wurde Abſtand genommen.

Bitterfeld. 3 Perſonen vom Zug überfahren.
Sonnabend abend ereignete ſich auf dem hieſigen Bahnhofe ein
ſchreckliches Unglück. Zwei Bahnbeamte und ein Büfettier wur-
den, als ſie im Begriff waren, den Bahnkörper zu überſchreiten,
von dem Schnellzug Leipzig--Verlin überfahren. Dem Büfettier
und einem Beamten wurde der Körper in Stücke geriſſen, wäh-
rend dem anderen Beamten ein Arm und ein Bein abgefahren
wurden; letzterer wurde noch lebend ins Krankenhaus gebracht,
das dürfte er kaum mit dem Leben davonkommen.

Reumark. Beigeleg, ter Konflikt auf Grube
„Leonhard“. Wegen Entlaſſung eines Arbeiters traten am
Sonnabend auf Grube „Leonhard“ die Arbeiter in den Ausſtand.
Auf Anruf der Streikenden verhandelte der Bezirksleiter Garbe
als Vertreter des Bergarbeiterverbandes mit der Direktion und
erreichte eine Verſtändigung in der Form, daß die noch zu ſchaf-
fende Arbeitsgemeinſchaft über dieſen Fall endgültig entſcheiden
ſoll. wie wohl der Arbeiter mit Billigung des Betriebsrates ge
kündigt worden war. Als Garbe dann in einer Belegſchafts-
perſammlung Bericht erſtattete, tauchte der immer bei derartigen
Situationen im Hintergrund lungernde berüchtigte Peters
auf. Jhm paßte es durchaus nicht in den Kram, daß dieſer Kon
flikt von der Verbandsleitung beſeitigt worden war, und ſuchte,
da er mit der Gegenwart nichts anzufangen weiß, von einer Zu-
kunftsidee ganz zu ſchweigen, in den Kaſten und Kiſten der Ver-
gangenheit herum, holte die bekannten alten und verſtaubten
Phraſen wieder hervor, ging auf den verfloſſenen „General“ſtreik
ein, und verſuchte alle ſeine Vöcke, durch die die Kaliarbeiter und
deren Familien jetzt leiden müſſen, den verhaßten Gewertkſchafts
„bonzen“ in die Schuhe zu ſchieben. Die Frechheit dieſes Men
ſchen iſt geradezu widerlich und die ekelerregenden Schimpfergüſſe
dieſes Subjektes anzuhören, wird für nicht ganz fanatiſierte Ar
beiter nachgerade peinlich. Dieſer am 9. November 1918, dem
Springquell der Revolution entſprungene Saboteur iſt einer
der vorzüglichſten Anwälte der lauernden Reaktion, und für die
von ihm irregeleitete Arbeiterſchaft iſt es höchſte Zeit, daß ſie ſein
Spiel durchſchaut. Allen ſeinen Verdrehungen und Verhetzungen
zum Trotz iſt die Belegſchaft jedoch wieder angefahren. Neu
gierig kann man nur wieder auf den „objektiven“ Petersbericht
im, „objeltiven“ Volksblatt ſein, den dieſe Generallügenzentrale
auf die Arbeiterſchaft, anläßlich der Peters'ſchen Abrechnung
mit den Gewerkſchafts, bonzen“ loslaſſen wird.

Domnitzſch (Elbe). Gewerkſchaftsfeſt. Einen ſchönenVerlauf nahm unſer Gewerkſchaftsfeſt, bei dem wir e
eben erſt aus der ſerbiſchen Gefangenſchaft heimgekehrten Gen.
Heinitz begrüßen konnten. Die ſchöne Harmonie dieſes Feſtes
wurde nur durch Mißtöne bei der Feſtrede des unabhängigen Feſt
redners Kroll aus Torgau geſtört. Auch Gen. Kroll ſchwärmt
immer für die Einigung der Arbeiter über die Köpfe der Führer
hinweg. Wenn er es jedoch immer ſo verſteht, Mißtöne in ſchöne
und harmoniſche Zuſammenkünfte der Ge'amtarbeiterſchaft zu
trogen, ſo gehört auch er ſicherlich zu denen, über die hinwegge-ſchritten werden muß. Die hieſige Arbeiterſchaft wird ſich Wo
nächſte Mal ſeine Feſtredner vorher kritiſcher anſehen,

Torgau. Stadtverordnetenſitzung. Am Donners
tag, den 28. d. M., fand eine außerordentliche Sitzung mit derTagesordnung „Neuwahl der unbeſoldeten ginn itder
ſtatt. Die Liſte Becker erhielt 13 und die Liſte Schmidt
16 Stimmen. Die beiden n n Fraktionen hatten
eine gemeinſame Liſte aufgeſtellt. Es ſind gewählt: Becker
und Janke von den Unabhängigen und Gen. Nyxumann von
unſerer Partei. Von den Bürgerlichen wurden
Stadträte Schmidt, Northe, Langöhr und Wenzelwiedergewählt. Als neues Magiſtratsmitglied zieht nur en.
Reumann ein. Nach luß der Wahlhandlung brachte Gen.
Pfitzner folgenden Antrag n: „Die Stadtverordneten mögenden Bürgermeiſter erſuchen, die Verteilung der D ernate vor
zunehmen, daß nicht wie z. B. in der Landwirtſwaſt und bei der
Gasanſtalt Jntereſſenten zugleich Dezernenten ſind. Dr. Jhlow
erhob jedoch Widerſpruch, und der Stv.- Vorſteher war der it e ne e et

ie bisherigen

ad. Dex Beſuch war außerſt rege. WenS wer en L ehechee Sie Kinder wegen ungänſtis
Witteru n waren doch alle auf ihre Koſten gekommer
Am Aben kam auch die tanzluſtige Jugend zu ihrem Recht, u
mancher Genoſſe machte auch hiervon ausgiebigen Gebrauch.

Die mitteldeutſche Arbeiterſchafau.
en“ hinter den Fahnen der U. S. P. Voz Volks ene hat man bei der hieſigen „Maſſe

e ung“ der Unabhängigen nichts gemerkt. Abg. Koenen
alle, der am Sonnabend abend 5 Uhr über e gree Mil
rismus und Gegenrevolution im Tivoliſaa rechen wollt

wurde jedoch dabei von des Geſchickes Mächten arg mitge ſpiel
Durch ein Mißverſtändnis kamen die hieſigen braven Unabhäng
gen in eine ganz heikle Situation. Sie mußten nämlich ihreerſchienen Shaf en raten, die heimiſchen Kämmerlein wiede

noch n chlimmſte. denn die „Demobiliſation“ der „revol
tionären Maſſen ging ſehr ſchnell von ſtatten. Die paar Dutze
Leute waren bald über die Schwelle des Saales geleitet un
binnen wenigen Minuten war die Heerſchau afgewichelt.
folge des Lärmes wurde Herr Koenen, deg gemütlich un
nichtsahnend im Nebenzimmer ſaß. aufmerkſam, eilte zur Tü
und ſah nur noch einzelne Nachzügler enteilen. Entweder ware
es tatſächlich ſo wenig, daß es ſich nicht gelohnt hätte mit d
Maſſen“kundgebung zu beginnen. oder die Schäflein ſind i

Eilzu ctempo dem „Tivoli“ entronnen. Jedenfalls hatten di
unabhängige „Leitung“ und Herr Koenen das RNachſehe
Solche Papageiennaturen hatten wir wahrhaftig nicht in unſete
hieſigen Unaäbhängigen vermutet. Keiner von dieſen vollge
tränkten „Sozialiſten“ hat ſoviel eigenes Zeug in ſich, um bei
Verſagen des Referenten einſpringen zu können. Das ſieht ihne
ähnlich, denn was ſie bisher verzapften, war ihnen tatſächlt
immer nur von Halle aus eingetrichtert worden. Die hieſig
Arbeiterſchaft braucht ſich nicht zu wundern, wenn ſie das nächſt
Mal wieder mit den glänzenſten Jaite tiger eingeſeif
wird, denn dieſelben werden koſtenfrei als Maſſenartikel in dehalleſchen Meinungsfabrik erzeugt und durch geſchäftige „prinz
pienfeſte“ Wiederkäuer über den geſamten „beherrſchten“ Bezir
verteilt.

Torgau. Rätſelhafter Mordfall. Ein Doppe
mord iſt in der Nacht zum Sonntag in unſerer Feldflur verüt
worden. Jn der Nähe der Benkenteiche wurden am Sonntg
morgen die Leichen der 47 Jahre alten verwitweten Wilhelmin
Kirchhöfer aus Veckwitz und ihrer 23 Jahre alten Tochter Minn
Kirchhöfer aufgefunden. Veide Frauen wieſen neben leichte
Verwundungen Kopfſchüſſe auf. Am Tatort fand man einie
Patronenhülſen und eine Anzahl angebrannter Streichhölzet
Ein Raubmord liegt nicht vor. Ein Grund zu der ſchreckliche
Tat iſt bisher nicht erſichtlich; ebenſo ſchwebt über die Perſon de
Mörders völliges Dunkel.

Stolberg. Stadtverordnetenſitzung. Die Sitzun
beſchäftigte ſich nur mit der Wahl der neuen Magiſtratsmitgliedet
Bei der Abſtimmung erhielt unſere Partei 7, die Bürgerliche
5 Stimmen. Gewählt ſind: Haberer (Bürgerlich) und unſer
Genoſſen Genfel' und Michaelis. Ein neuer Geiſt iſt n
in das alte ehrwürdige Städtchen, das von jeher gegen jede
Fortſchritt durch die Allmacht der ſich über alles ſtehend dünke
den StolbergStolbergſchen Familie beherrſcht war, eingezoge
Die Revolution hat einen neuen Geiſt hineingetragen und Sag
der ſozialiſtiſchen Vertreter iſt es nun, daß dieſer Geiſt alles de
ſeitigt, was noch nach Monarchie riecht (Kaiſerbilder uſw.
Sache der Stolberger Sozialiſten iſt es, ihre Vertreter nach Mö

bei der Beſeitigung noch beſtehender Mißſtände zu unter
ützen.Stolberg. Kinderfeſt. Am Sonntag fand unſer Kind

feſt ſtatt. Um 1 Uhr verſammelten ſich unſere Kleinen auf de
Plan. Geſchmückt mit Schärpen und gewundenen Roſentor
ordnete ſich der Zug unter Vorantritt einer Muſikkapelle zum Au
marſch nach der „Schweiz“. Auf dem Feſtplatz entwickelte ſicht
chönem tter ein reges Leben. Allerlei Spiele brachten ſiü
ie Kleinen Kurzweil, während die Erwachſenen auf dem grün

Raſen „das Tanzbein ſchwangen. Abends wurde im „Bürger
garten“ dieſes erſte Friedensfeſt mit einem Tänzchen deent
dieſes Feſt brachte unſerem Parteiverein 25 neue Mitglizet

die alle Mitſtreiter für unſere Sache werden wollen.
„;J e

Leyte Depeſchen

Vayerns Miniſterpräßdent beim franzöſiſchen
General Fayolle.

München, 1. Sept. Die Korreſpondenz Hoffmar
meldet Wegen der ſchweren Vorfälle in Ludwigshafe
und wegen der gußerordentlichen Erregung in der Pfalz ha
der Miniſterpräſident Hoffmann den General Fayolle
den Vorgeſetzten des Generals Gerard, um ſeine Unterredur
erſucht.

369 kranke Gefangene nach Deutſchland unterwegs
Rotterdam 1. Sept. Der „Nieuwe Rotter. Cour.

meldet, daß der Dampfer „Saint-Denis“ mit 369 verwund
ten und kranken deutſchen Kriegsgefangenen an Vord au
Dover in Rotterdam eingetroffen iſt. Die Weiterreiſe er
folgt mittels Lazarettzugs.

Die freien Gewerkſchaſten gegen eine
„Rheiniſche Republik

Aus Elberfeld meldet der „Lok.Anz.“, d De
Kartellkommiſſion der freien Gewerſchaften der de
ſetzten Gebiete, in der 400 000 Mitglieder vertreten ſind,
einer Entſchließung gegen die jüngſten Putſchverfuch
Dortens und ſeiner Genoſſen in der Rheinpfalz pro
teſtiert. Die Vertreter ſind bereit, im gegebenen Augenbli

anzuwenden.

Der rumäniſche Kronprinz als Antimonarchiſt.
Nach dem „L.A.“ hat ſich der wegen einer bürgerliche

Heirat gemaßregelte rumäniſche Kronprinz, wie die ruma
niſche Zeitung „Jdbanda“ melde:, zu den im Oktober ſtatt

findenden Parlamentswahlen als ſozialdemokra
tiſcher Kandidat aufſtellen laſſen. Der Kronprin
reiſt jetzt an die ruſſiſchrumäniſche Front, um dort ant
monarchiſtiſche Reden zu halten.

deſſe Minne ſMſſſnnr
bitten wir nicht wegzuwerfen, ſondern zur Gewinn
neuer Abonnenten Es icht eie n ee

och ans 4Beleſiam J. m San Gr ünagrehe a3.v

auf u da der Referent nicht erſchienen ſei. Das war
icht das S

alle Mittel gegen die Errichtung einer rheiniſchen Republi

nineht
Llatte
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